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O Stern der Liebe, ſchön und licht, 
Der ftrahlend durch das Dunkel bricht ! 
Dein Engel ift’3, der mahnt und jpricht : 
„Wach auf, o Welt, zu deiner Pflicht !” 


Der Stern, der vor zweitaujend Jahr’ 
Zu Bethlehem erjchienen war, 
Wie glänzte er jo hell und klar 
Durch all die Zeiten, wunderbar ! 


Das junge Licht, das Wunder-Licht ! 
Wend nicht von ihm bein Angeficht ; 
Lauſch', was ed mahnend zu dir jpricht : 
„D Menjch, thu’ deine Menjchenpflicht !” 


Nicht Reichtum giebt das wahre Heil, 
Für Wifjenjchaft ift es nicht feil. 
Nur einem Herzen wirb’3 zu teil, 
Dem Menjchen-Liebe gilt als Heil. 


Das Leid der Armen früh und jpät 
Bu lindern jei dein fromm Gebet. 
Was jterblich ift, verweht, vergeht ; 
Die Heilige Liebe nur beiteht. 





Beſchlüſſe der allgemeinen Kon- 
ferenz 


des mennonitifhen Lehrfiandes in 
Rufland am 14. und 15. Sep: 
tember 1900, im Bethanje 
zu Aleranderwohl. 

1. Zum zweiten Brotofollführer 
wurde Br. Abr. Klaaßen gemwähli. 

2. Es wäre wünſchenswert, daß alle 
Jünglinge, welche zum obligatorifhen 
Staatsdienſt auf den Forfteien berufen 
werden, getaufte, lebendige Mitglieder 
der Gemeinde wären! Die Taufhand- 
lungen auf den Forfteien ſollen aber 
doch nicht ganz wegfallen. Wenn z. B. 
ein Yüngling, der nod nicht getauft 
ift, auf der Forftei zum Glauben 
fommt, fo darf ihm die Taufe nicht 
vorenthalten werden, bejonders auf den 
mehr entfernten Forfteien. Auf jeden 
Fall muß foldes im Einverjtändnifie 
mit dem betreffenden Welteften der Hei- 
mat3gemeinde geihehen. In dem Falle, 
wenn ZTaufhandlungen vorgenommen 
werden jollen, ift e8 notwendig, daß 
der Prediger: Detonom *) für jeden 
Zauftandidaten von feinem Aelteſten 
daheim ein Zengnis bejorge, welches 
er dem Melteften vorlegen muß, der 
hingeſchickt wird, um in der Jünglings— 
gemeinde die Taufhandlung zu vollzie- 
ben. 

3. Hinweiſend auf einen frühern 
Konferenzbeihluß (1889 Bit. 14), er: 
innert die Konferenz noch einmal daran, 
daß jeder Jüngling bei feinem Eintritt 
in den Dienft dem Prediger-Detonomen 
unbedingt einen Geburtd- reip. Tauf- 
fein von feinem Aelteften zu überge- 
ben bat. Der Aelteſte oder Prediger, 
welcher nad der Auslofung das Ge- 
löbnis der Treue dem Kaiſer abzuneh- 
men bat, hat dabei eine paflende Gele: 
genheit, daran zu erinnern und möchte 
ſolches nicht verfäumen. Ein eben fol 
es Zeugnis dom Prediger-Delonomen 
ift auch nad) Beendigung des Dienftes 
dem betreffenden Welteften daheim zu 
übergeben. 

*) Anm. — Das Einj. zu Anfange wurde 
auf jeder Forftei ein Prediger zur Geel- 
forge und ein Defonom zur Führung der 
Wirtichaft (die Gemeinde unterhält bie 
Zünglinge mit Slleidung, Nahrung u. j. 
w. auf ihre Kuften) unterhalten. Später 
vereinigte man beibe Obliegenheiten in ei- 





4. In Bezug auf die Frage, wie 
mit den vom Landesgericht zur Kirchen⸗ 
buße verurteilten Gemeindegliedern zu 
verfahren ift, antwortet die Konferenz, 
fi berufend auf das vom Landesgeſetz 
anerfannte Recht, die Gemeindehand- 
lungen nad unfern Sitten und Ge- 
bräuden auszuführen, daß fie es der 
betreffenden Gemeinde überläßt, dieje 
Strafe im Sinne des Evangeliums 
und unſers Belenntnifjes an dem Be- 
treffenden auszuführen. 

5. Aus dem Bericht des Aelt. Hein. 
Dirks Über äußere und innere Million 
erfucht die Konferenz, daß auf den ver- 
ſchiedenen Gebieten diefer Reichsgottes— 
arbeit gewirkt worden ift, jomohl mas 
die Arbeit der Mifjionare in der Heiden- 
welt, als auch die Wirkſamkeit der Rei» 
jeprediger in unfern mennonitijchen 
Kreifen bier betrifft. Die legtern be- 
kommen nod die befondere Ermahnung 
mit, nit nur dor großen Verſamm— 
lungen zu predigen, ſondern aud viel 
Hausbeſuche zu maden und bejonders 
die in den Rufjendörfern zerfireut woh— 
nenden Mennoniten aufzuſuchen. Für 
alle Gaben, die zu Zweden des Reiches 
Gottes geopfert wurden, ruft die Kon— 
ferenz allen Gebern ein herzliches „Ver— 
gelt's Gott” zu. Leider ift aber ein 
bedeutender Rüdgang in der Größe der 
Summe zu verzeihnen, wenn man ſie 
mit den Opfern des vorigen Jahres 
vergleicht. — Der Bericht des Hausva— 
ter3 Wall aus dem Muntauer Sranten- 
haufe atmet Lob und Dank gegen Gott 
und die treuen Yürbitter und Unter» 
ftüger des Werkes. Leider bat jein 
Bericht über das zehnjährige Beſtehen 
diejed Werkes über ein Defizit zu Ela- 
gen. Der I. Herr gebe, daß dasſelbe 
bald verihwinden möchte! — Die Kon— 
ferenz beidließt, daß die 400 Rubel 
fürs Diakoniffenheim und die 200 Ru- 
bel, die zur Ausbildung der Schweitern 
Katharina Friefen und Marie Heinrichs 
beftimmt find, alfo im ganzen 600 Rbl. 
in der Weile zufammengebradht werden, 
daß jeder Melteite oder Prediger, der 
eine Gabe für die Miſſion einjendet, 
zugleich angeben, wie. viel davon für 
die genannten Zwede beftimmt ift. Dem 
bisherigen NRechnungsführer für Die 
Miflions- und Reiſepredigtkaſſe, Yub. 
Raglaff, ſpricht die Konferenz einen 
herzlichen Danf für die treue Führung 
diefer zwei Kaſſen aus und beftimmt 
ihm als ein: feines Zeichen der Dank— 
barfeit fünfzig Rubel und zwar je 25 
Rol. aus einer der von ihm geführten 
Kafle. — Auf die dringende Bitte der 
Konferenz hat Aelt. Dirks aus Gnaden- 
feld das Präfivium im Reifepredigt- 
tomitee noch einmal auf 3 Jahre über» 
nommen. Auf Br. Dirts’ Bitte be- 
ftimmte die Konferenz den Pred. Benj. 
Raglaff jun. aus Gnadenfeld zum 
Karfierer der Neifepredigttafle und 
zwar ebenfalld auf 3 Jahre. 

6. Antwortend auf die Frage in 
betreff der kirchlichen Trauhandlungen 
weift die Konferenz zurüd auf Pkt. 4 
der Konferenzbeihlüfle d. J. 1893. 
Laut Landesgejeg darf eine Trauhand—⸗ 
lung nur nad) dreimaligem öffentlichem 
Aufgebot des betreffenden Brautpaa- 
res geliehen. Ein Prediger darf nur 
dann an einem Brautpaar aus anderer 
Gemeinde die Trauhandlung vollzie— 
ben, wenn er von demjelben den jchrift- 
lihen Ausweis erhält, daß von jeiten 
der Gemeinde, welcher das Brautpaar 
laut Kirchenbuch zugehört, keine Hin- 
dernifje zur ehelihen Verbindung des» 





ner Perſon. 


felben entgegengeitellt werden. 


7. Der SKonferenzbeihluß d. J. 
1885 Pkt. 7 wird dahin abgeändert, 
daß die Konferenz befchließt, bis auf 
weiteres den Bevollmächtigten in Ka— 
fernenangelegenbeiten das Recht ein- 
zuräumen, reip. die Pflicht aufzutra- 
gen, unter den zum Amt des Prediger- 
Delonomen auf unſern Forfteien fich 
meldenden Predigern nad eigenem 
Ermefien die Wahl zu treffen und die 
von ihnen Erwählten dem Kirchenkon⸗ 
vent zur Beitätigung vorzuftellen. 

8. Der Prediger-Delonom der Neu- 
berdjaner Forſtei und einige Brüder, 
die gelegentlih die Forfteien beſucht 
haben, haben Berichte erftattet. Sie 
betonen alle, daß entſchieden eine Ein- 
wirkung des Geiftes Gottes auf viele 
junge Brüder zu merten ſei. Eine 
ſchöne Frucht davon ift au die Ab- 
nahme von Klagen über betrübende 
Vorkommniſſe in den ünglingsge- 
meinden. Diefem erfreuliden Zeug- 
niffe ſtimmt aud der Präfident der 
Bevollmächtigten für die Forfleiange- 
legenheiten, Br. Jak. Sudermann, bei, 
welder in jüngfter Zeit verjchiedene 
Horfteien befudt hat. — Wünidens- 
wert wäre ed, wenn auf den Yorfteien 
der Geſang geiftlicher Lieder mehr ge- 
pflegt würde. 


9, Der Präfident der Bevollmäd)- 
tigten für Forfteiangelegenheiten wird 
von der Konferenz beauftragt, auf der 
nädften Sigung der Bevollmächtigten 
dafür zu wirken, daß den Predigern, 
welche die Forfteien nad) vorheriger 
Bereinbarung mit ihm, dem Präfiden- 
ten, befuden, die Reiſekoſten erſetzt 
werden. Diefer Auftrag, reip. Bitte, 
ift au8 der Erwägung hervorgegangen, 
daß die Forfteien öfters von Gaftpre- 
digern beſucht werden jollten (fehe 
auch ein Ruf aus den Forſteien, Ge— 
meindebl. 31. Jahrg., N. 9), wozu 
aber aud das nötige NReifegeld fein 
muß. — 

10. Die Jünglingsgemeinden im 
neuen Konferenzjahr mit Abendmahl 
und Gaftpredigt zu bedienen erbieten 
fi die Aelteſten: Fur Aſow, Heinr. 
Dirks; für Wladimir und Rabdzin, 
Gerh. Wartentin; für Neuberdjanst, 
Heinrich Koop. 


11. Die Konferenz bat die Grüße, 
die Aelt. Dav. Goerz von den Glau— 
bensbrüdern in Amerifa überbrachte, 
freudigen Herzend entgegengenommen 
und überträgt dem lleberbringer der 
Grüße, die amerikaniſchen Glauben3- 
brüder von der Konferenz herzlich wie- 
derzugrüßen. — Die Konferenz fann 
ja auf Berübrungspuntte binmweilen, 
die zwifchen den dortigen und hiefigen 
Mennoniten bereit3 bejtehen, in An- 
fehung der NReichägottesarbeit; Yüng- 
linge von bier werden 3. B. in Bethel 
Gollege auf den Prediger oder Mil: 
fionsdienft vorbereitet und follten wir 
hier nicht ein eigenes Predigerjeminar 
befommen, fo werden borausfichtlich 
nod mehr Jünglinge zu ihrer Ausbil- 
dung ins Bethel Eollege eintreten. — 
Das „Bethel College Journal“ ift hier 
bereitö befannt, und wenn dasſelbe jo 
umgeändert würde. daß es auch unjere 
internen Berhältnifje mehr berührte, fo 
würde gewiß die Zahl derer, die dar» 
auf abonnieren, ſich vergrößern. Br. 
Dad. Goerz müßte fi nur bemühen, 
bier in Rußland Korreipondenten für 
das Blatt zu gewinnen. — Für die 
Miſſion der amerikaniſchen Brüder in 
Indien wird, da ja in derielben nun 








auch ein Bruder, von bier abkünftig, 


thätig ift, vorausfitli von dem ein- 
fommenden Milfionsgelde etwas ab- 
frümeln und fo kann es mit der Zeit 
dahin fommen, daß die Berührungd:- 
punkte in der Reichdgottesarbeit hüben 
und drüben fi) noch vermehren. Was 
Gott will — wird geſchehen. 

12. An Stelle des Mitgliedes des 
Leitungstomitees Aelt. Gerh. Warten- 
tin wird für das nächſte Triennium 
der Xelt. Hein. Unrub gewählt. 


13. Die nächſte Konferenz, die — fo 
der Herr will — im September 1901 
ftattfinden fol, ift wohl Gnadenfeld be— 
ftimmt. 


Unterfriften: Die Aelteften 
Abr. Goerz, Pet. Klaaßen, Dietr. 
Bärg, Gerh. Warlentin, Joh. Schart- 
ner, Heinr. Dirks, Dav. Nittel, Korn. 
Dirk, Heinr. Unrub, David Goerz. 
Prediger: Abr. Yanzen, H. Rem: 
pel, Korn. Epp, Wilhelm Sudermann, 
Jakob Düd, Gerh. Wiens, Peter Töws. 

Heinr. Koop, Konferenzleiter. 

G. Harder, Konferenzſchreiber. 


— ——— — 


Vereinigte Staaten. 


Oklahoma. 

Meno. Einen Gruß an alle Freun—⸗ 
de in Amerika und aud in Rußland, 
infonderheit an euch, meine drei Ge— 
Ihwifter im Samarifhen! Ich babe 
von dort ſchon feit vielen Jahren feine 
Nachricht erhalten. So lange Bater 
lebte, habe ich mehreremal gelchrieben, 
jedoch nie eine Antwort befommen. 

Bin ich etwa zu nahe gelommen mit 
meinem Schreiben? fo bitte ih um 
Verzeihung. — Freilich, ich liebe im- 
mer die Wahrheit hoch zu halten und 
mit Sünden nicht zu fpielen. 

Es ift niemand zu jung, an mid zu 
ſchreiben; denn ih bin ja felbft nod 
nicht mal ein halbes Jahrhundert alt. 
In der Familie find wir geſund. Nun 
auch noch an Sie Onkel und Tante 
Jakob Enfen in Tiegenhof, Kathari- 
noslawſchen Gouv. 

Haben euren Brief mit drei Photo- 
graphien erhalten. Danten dafür; in- 
fonderheit meine liebe Gemahlin ift 
fehr — jehr dantbar dafür. 

Liebe Tante Ens, wir erlehen aus 
dem Bilde zu unjerem Leidweſen, daß 
Sie ſchon recht viel haben erdulden müf- 
fen, denn Ihre rechte Hand ſcheint 
verfrüppelt zu jein. Meine Frau hat 
immer viel von Tante Sara gehalten 
und bat mir häufig von ihr erzählt 
aus der Zeit, als fie als Kleine Waiſe 
von Ahnen, I. Tante, fo freundlich an- 
genommen wurde. 

Liebe Tante Ens, auch Ihre Leidens- 
tage werden ein Ende haben; Gott ift 
der beſte Arzt. 

Der beite Freund und Arzt it unjer 
Jeſus, auf Erden find die freunde 
rar. — 

Meine Frau hatte den 31. Mai 1900 
einen Brief an Sie, Ontel Ens, ge— 
fchrieben. Sie erwähnen davon nichts. 
Haben Sie jelbigen nit erhalten? 

Nun noh an J. Enien junior 
und Gerhard Neufelds im Chartom- 
ihen Gouv. Ihr feid ebenfall3 mit 
euren Photograpbien hier auf Beſuch. 
Herzlihen Dank dafür. Ahr jungen 
Männer, die ihr ſchön begütert feid, 
ihr fönntet ja einmal herüberkommen. 
Nächſtes Jahr foll in Buffalo, New— 
York, eine Ausftellung fein, und bald 
darauf eine in St. Louis, Mo., bei- 








nabe vor der Thüre von Oklahoma 





und Kanſas, wo die freunde eurer 
Mutter wohnen. Dann könntet Ahr 
and) das Mennonitilde Verlagshaus 
und unferen beiteren Editor in Elthart 
befuchen, ſowie auch fonft manch Inter⸗ 
eſſantes euch anſehen. Es freut mich 
zu hören, wie ſich das alte Rußland 
mit jugendlider Kraft neu belebt und 
fo große Fortſchritte macht. Möge dies 
aud ein Sporn für unfer mennoniti- 
ſches Volt jein auf geiftigem Gebiete. 

Ya alle, ihr Schwäger und Schwä— 
gerinnen, aus Onkel Enjens Fami— 
lie, ihr feid noch jung, könntet alfo 
die Beſchwerden einer Reife auf eud 
nehmen und uns bier in Oklahoma 
und Kanſas beſuchen. Nicht wahr, es 
würde ſchön fein? 

Ale Rundſchauleſer hüben und drü- 
ben grüßend, 

Johann Friefen. 


Nebraska, 


Janſen, den 5. Dezember 1900. 
Werte Rundihau! Mit diefem Monat 
ſchließt dieſes Jahrhundert, eines der 
merkwürdigſten, welche die Geſchichte 
zu verzeichnen bat. Und was hat es 
der Welt gebracht? Bieles, was man 
100 Jahre zurüd für unglaublich 
hielt. Auf jedem Gebiet ift anftrengend 
gearbeitet worden. ine ungelannte 
Freiheit machte fi auf jedem Gebiet 
am Anfang dieſes Jahrhunderts gel- 
tend und behauptet ihren Pla. Bor- 
ber waren die Menſchen gewohnt, nad 
Regeln zu denten und nad Tradition 
zu handelnd, und wehe dem, der ſich 
eine Ausnahme erlaubte. Doch dieſes 
ift ander3 geworden. Die Rechte des 
Einzelnen find mehr geachtet und jeder 
darf feine eigenen Bahnen ziehen. 

Doch id) ſollte Neuigkeiten fchreiben 
und nicht Gedanten nahhängen. Am 
27. November feierten Abr. Scellen- 
berger und Lena Thiefen Hochzeit. Br. 
Yobann Efau von Inman, Kan., war 
gelommen, die Trauhandlung zu voll= 
ziehen. Er hielt fi bier aber gar 
nit auf, fondern fuhr noch am felben 
Abend zurüd. Die Trauhandlung fand 
im Berfammlungshaufe ftatt, während 
das Mahl in Geſchwiſter Thiefiens 
Haufe gegeben wurde. Am Abend 
folgte noch das verrufene Poltern, aber 
zur Ehre unjerer deutichen Jugend ge» 





reicht e8, daß diefe nur ganz ausnahms= 


weile daran beteiligt war. Recht jo! 


Die Brüder K. D. Willems von In— 
man und Joh. J. riefen von Hills- 
boro hielten hier auf ihrer Datota-Reife 
einige Tage an. Sie ſetzten ihre Reife 
am 1. Dezember fort, um zum Sonn- 
tag in Dakota zu fein, wo ein Ber- 
fammlungshaus dem Gebrauch über- 
geben werden jollte. j 

Vorher hat uns Br. Joh. H. Pan- 
fra befudht und Berfammlungen ge» 
halten. Morgen findet bei Jac. Brandts 
die Hochzeit ihrer Tochter Anna mit 
Abr. Iſaak ftatt. 

Sonnabend wurde die Frau des 
Kor. riefen aus der Kleinen Ge» 
meinde begraben, bei mwelder Gele— 
genheit Ohm Abr. riefen, gegen die Ge— 
wohnheit der Gemeinde, eine Rede hielt. 

Das Wetter ift bis jet jehr ſchön ge- 
weien, jo daß das meifte Korn aus dem 
Felde ift. Es hat nicht jo viel gegeben, 
wie man anfänglich hoffte; denn es ift 
etwas leicht, weil es zujammengetrod- 
net ift. 

Zum Schluß grüßend, 

Korr. 






















































































Mennonilisehe Bumdschan, 
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AMennonitiſche Kundſchau. 





19. Dezember 








Minneſota. 

Lamberton, den 8. Dez. 1900. 
Liebe Rundſchauleſer! Es ſollte uns 
doch Vergnügen machen, alle zwei Mo— 
nate ein paar Zeilen für die „Rund- 
ſchau“ zu ſchreiben; denn jo möchte ei- 
ner durch den andern angeſpornt wer- 
ben, mehr und mehr zu ſchreiben, wenn 
nicht durch die „Rundſchau“, dann doch 
brieflih. Hier in unferer Umgegend 
find zwar nur wenige‘ Mennoniten, 
weshalb ih au nur einen kleinen Be— 
richt einjenden kann. Diesmal muß 
auch ich mit einem Todesfall erfcheinen. 
Der hiefige Jahann Wall ift nad) ziem- 
lid langem Leiden geftorben. Er war 
jahrelang beinahe blind. Der Ver— 
ſtorbene ftammt aus Rußland von der 
Bergthaler Kolonie. Prediger Jakob 
Balzer hielt eine ernfte Anſprache über 
Offb. Joh. 21. Die Leiche wurde den 
nächſten Tag nad Mt. Lake zum Fried» 
bofe gefahren. Das Unglüd ſchläft 
nicht. Hier in der Nachbarſchaft hatten 
zwei normwegifche Jungen eine Drejch- 
majdine, und al3 daS Getreidedrefchen 
beendigt war, gingen noch zwei mit ih» 
nen in den Bund und kauften einen 
ſtorndreſcher. Die Arbeit ging gut, 
aber e3 joll immer aufgepaßt werden. 
Der eine befam beim Füttern feine linke 
Hand in die Maſchine und wurde ihm 
diefelbe gleich bis zum erſten Gelent 
abgerifjen. Der Patient ift auf dem 
Wege der Beflerung, aber ohne Hand. 
Wie ift es mit Schwager Warkentin, 
Teras? Er pflegte ein paar jahre zu— 
rüd ja jo ein mutiger Korrefpondent 
zu fein; jest lieft man jo jelten etwas 
von ihm. Nur nicht aufgeben; wir im 
Norden lejen gerne etwas vom Süden. 
Wir haben aud no immer. jchönes 
Wetter gehabt, wie wir es wenigſtens 
nennen. Der Schlitten wurde fchon 
einmal etwas gebraudt, if! aber wieder 
aus der Mode gelommen. 

Allen Leſern gefegnete Weihnachten 
und Neujahr wünſchend, 

Yobann Quiring. 


— — — — 


Canada. 


Manitoba. 


Myrtle, den 2. Dezember 1900. 
Werte „Rundſchau“! Muß dir einmal 
etwas mit auf deine Reiſe geben, d. h. 
wenn der Editor dieſe Zeilen nicht dem 
Papierkorb überliefert. 

Die Ernte in meiner Umgebung iſt 
dieſes Jahr eine ſo ſpärliche, daß man— 
cher Hausvater trüben Blickes dem Win- 
ter entgegenſieht. Ich hatte eine Prai- 
riefarm gelauft und fäete nur Flachs, 
welcher aber der beftändigen Dürre we- 
gen nicht aufging, bis kurz vor der Ge- 
treideernte fi Regenſchauer einftellten, 
jedoch zu jpät, den Flachs zur Reife ge— 
langen zu lafien. Ich habe daher nicht 
einen Buſhel geerntet, alfo feinen Gent 
Einnahme. Wohl mander fragt be- 
trübt: Woher nehme ich Brot für meine 
Yamilie? Ich habe täglich fieben See- 
len zu fättigen, d. h. mich mitgefättigt. 
Ich ſage mir den Sprud: „Macht euch 
Freunde mit dem Mammon.“ Ich habe 
in Rudnerweide, Altona PB. O., drei 
Jahre gedient und erfreue mich noch 
jeßt der dort erworbenen Freundſchaft. 
Vor wenigen Tagen war ich dort auf 
Beſuch und durfte nicht leer wegfahren. 

Da id denn nun auf meinen Beſuch 
in Rudnerweide gelommen, fo muß id 
gleich bemerten, daß die Tante Fran; 
Janzen ſchon feit langer Zeit ans fran- 
tenbett gefeſſelt iſt. Dieſe Zeilen möd- 
ten der Tante Yalob Epp in Schön- 
horſt, Rußland, jowie deren Geſchwi— 
fern zu Gefihte fommen. Es find in 
Rußland noch mehrere Geſchwiſter die- 
fer alten Yanzen, ih kenne aber nur 
die Tante Epp, Prediger 3. Klaſſen, 
Schönberg, und David Klafien auf 
Plujew. Sollten benannte Perfonen 
die „Rundſchau“ nicht lefen, fo werden 
gewiß andere in der Nähe wohnende 








len zu leſen zu geben, denn die Tante 
Janzen hatte diefen Sommer fehr oft ein 
reges Sehnen nad ihren Geſchwiſtern. 
Befagte Tante ift feit dem 20. Juni 
im 81. Zebensjahre. Sie ift alt und 
lebensfatt, will aud ſchon gerne von 
diefer Erde abſcheiden. Ja, wenn die 
Freunde in Rußland diefes leſen wer- 
den, ift die Genannte vielleicht ſchon 
heimgegangen. Ich ftattete der Kran— 
ten einen kurzen Bejud ab. Der alte 
Janzen ift noch jo ziemlich rüftig, doch 
aud ſchon zu gebrechlich, um feine alte 
Lebensgefährtin auf dem Krantenbette 
zu pflegen. Sie wohnen bei ihren Kin— 
dern Heinr. Yanzen, die auch nichts 
in der Pflege der alten Eltern verſäu— 
men. Auf meine Frage an die Krante, 
ob fie lieber noch hier bliebe, als heim- 
gebe, öffnete fie ihre ſonſt geſchloſſenen 
Augen und fagte: „Ich will, wie Gott 
will, doch möchte ich lieber heimgehen. 
Wenn ich daran denke, ich follte noch 
wieder genefen und hier bleiben, jo 
ift mir’, als ftände ich auf einem ho— 
ben Haufe und blidte jhaudernd den 
fteilen Haufesgiebel hinab und jeufzte: 
O Gott! mie fol ich da hinab?“ Alſo 
jehnt die Kranke fi, daheim bei ihrem 
Erlöfer zu fein. Ich war den 27. No- 
vember bei ihr, ob fie gegenwärtig noch 
lebt, weiß ich nicht; wir wohnen jest 
beinahe 20 Meilen voneinander. 

Muß mid noch an unfere Berwan- 
dten, bejonders in Rußland, wenden. 
Da ift erftens unfer alter Vater Abr. 
Ens in Schönhorft bei meiner Schwe- 
fter Iſaak Bergen. Schon lange feine 
Nachricht von ihm. Ich habe noch meh— 
rere Geſchwiſter in Rußland, aber kein 
Briefwechſel herrſcht. Anfänglich ſchrieb 
ich noch öfters, da aber keine Antwor— 
ten erfolgten, ließ auch ich nach. Ge— 
ſchwiſter meiner Frau: David, Jakob, 
Johann und: Iſaak Töws, Gerhard 
Dücks, Cornelius Driedgers und Franz 
Sawatzkis; ſchreibt feiner, obzwar ic 
fie früher oft durch die „Rundſchau“ 
habe zum Schreiben aufgemuntert. Die 
Trägheit im Schreiben iſt etwas zu 
groß meiner-, auch ihrerſeits. Nun, ich 
will hoffen, wenn irgend einer der Ge- 
nannten diefe Zeilen lefen wird, werde 
er fih geihmeichelt fühlen und uns in 
Bälde einen Bericht fenden, wenn aud 
nur durch die „Rundſchau“, da dieſes 
Blatt der fiherfte Bote ift. Fürchte fich 
nur feiner, der „Rundſchau“ etwas zu 
ichreiben, wenn Ohm Jan und Ohm 
Peter auch mit den über Familien: Ber 
hältnifje handelnden Artikeln ſich ſtrei— 
ten. Unſer lieber Editor ſucht allem 
gerecht zu werden und wir wollen mit 
ihm zufrieden fein. 

Gegenwärtig vollftändiges Winter: 
wetter mit viel Schnee. 

Am 4. November begruben wir un- 
fer jüngftes Söhnden, Johann, im Al: 
ter von 11 Monaten und etlihen Ta- 
gen. Er war 6 Tage ſehr krank. Die 
Leichenrede hielt Pred. Gerh. Neufeld 
bon Steinreid. 

Den Editor und alle Xefer der 
„Rundihau” grüßend, 

Abraham Ens. 





Myrtle, den 6. Dezember 1900. 
Werter Editor! Die I. Freunde und 
Geſchwiſter wohnen jo ſehr zerftreut, 
daß es fehr viel Mühe machen würde, 
mit einem jeden brieflich zu verkehren; 
würde deshalb, mwenn’3 dem Editor 
nicht zu viel wird, vorziehen, etwas 
durch die „Rundſchau“ von uns hören 
zu lafien. Will denn zuvor unfere 
lieben Geſchwiſter in Rußland wiflen 
lofjen, daß wir uns nod unter den 
Lebenden befinden und uns noch einer 
ziemlih guten Gejundheit erfreuen, 
welches wir euch aud von Serzens- 
grunde wünſchen. Möchte euch aud 
berichten, daß wir infolge einer trod- 
nen Jahreszeit nur ſehr ſpärlich einge- 
beimft haben, dod muß in Betracht ge- 
zogen werden, daß wir in frifches Land 





Leſer nit unterlafien, ihnen diefe Zei⸗ 


eingefäet hatten, welches auch fonft nicht 


zum Schaden ift; weil ed aber gleidy im 
Fruhjahr zu troden war und das Land 
zu ftüderig, wurde das Aufgehen des 
Getreides infolgedefien verhindert, und 
ift alfo unfer Ertrag von 25 Acres 39 
Buſhel Weizen, von 7 Acres 30 Bus 
ſhel Hafer. Alfo find die Hoffnungen 
etwas dunkel. Doc wir vertrauen auf 
Gott; er ift ja Anfang und Ende; er 
wird ja willen zu helfen. Möchte dem 
Editor nit zu viel Raum noch Zeit 
nehmen, will aljo mit meinem unvoll- 
fommenen Schreiben zum Schluß eilen. 
Möchte noch unfere lieben Eltern Pe- 
ter riefen auf Orenburg, fowie die 
lieben Geſchwiſter daſelbſt, auffordern 
von ſich hören zu lafien. Bon Jakob 
Töws ſchon lange nichts gehört; wiſſen 
nicht einmal, ob fie das Porträt bekom— 
men haben, mweldes wir ihnen leßtes 
Jahr zuſchickten. Wir hofften eigentlich, 
von ihnen aud) eins zu befommen, da— 
mit wir doc jagen könnten, nun haben 
wir doc noch unfere Schwägerin gefe- 
ben. David Töws, wie fommt es, daß 
wir euer Porträt noch nicht befommen 
haben? Ob es verloren geganaen ift? 
Kornelius Driedgerd und Franz Sa— 
wagtis, wie fommt e3, daß ihr uns 
nicht jchreibt? Liebe Geſchwiſter Jo— 
bann Friefen, Yürftenland, berichten 
eu, daß wir euren legten, uns jehr 
werten Brief richtig erhielten. Bitte 
um Entihuldigung, daß wir nicht 
gleich geantwortet haben. Und ihr lie- 
ben Geſchwiſter aus Neplujew, Ger- 
hard D. Düd, Johann Töws und 
Iſaak Töws, laßt doch mal alle wie- 
der von euch hören. Will euch noch be— 
richten, daß ich kürzlich mit Jakob Su— 
derman zuſammen wat; der bat mir 
mandes von dort erzählt. Soviel ich 
bon ihm vernommen habe, ift es ihnen 
nicht leid, daß fie hier find, obzwar es 
bier in der erften Hälfte, wenn ich recht 
habe, den 9. Nov., ziemlich fireng win: 
terte, jo daß da3 Thermometer eine 
Zeit lang zwiſchen 18 und 23 ſchwebte. 
Jetzt ift e8 wieder gefallen auf 3 bis 
10 Grad Reaumur. Haben ungefähr 1 
Fuß Schnee. 

Sollten unjere Gefchwifter nicht die 
„Rundſchau“ Iefen, jo möchten in ihrer 
Nähe wohnende Leſer fo gut fein und 
ihnen dieje Zeilen zu leien geben, wo— 
für id im voraus redht dankbar fein 
werde. 

Nebſt Gruß von euren Geſchwiſtern 
Abraham u. Margaretha Töws. 


— -—._—— 


Rußland, 


Margenau, den 4. November 
1900. Dem Editor und allen Rund- 
Ihaulefern einen herzlichen Gruß! 
Wir find, Gott fei Dant, ſchön gefund. 
Bei unfern Kindern MWieben traf 
Dienstag, den 31. Okt., 6 Uhr mor: 
gens eine Heine Tochter ein, — Mutter 
und Find ziemlih munter. Den 22. 
Auguft fuhr ich nach der Krim, um da- 
felbft mehrere Freunde zu bejuchen. 
Vetter Peter Sawatski in Danilofta; 
Kornelius Regehren, Buslatidi; Br. 
David Dirkſen, Schönthal; Kornelius 
Boſchmans, Annofka, waren alle ges 
fund. Sawatzkis nahmen mich mit 
nah Spat zum Erntedantfeit; wir 
hatten die 43 Werft in fünf Stunden 
zurädgelegt. Der Sonntag verlief im 
Segen. Ich beſuchte Johann Lange— 
manns, Jakob Hieberts, Peter Rei— 
mers, Martin Langemann und Kon— 
rads, —ſie waren alle gefund. Montag— 
nachmittag fuhren wir zurück nad) Dani- 
lofta und den 30. ging's wieder per Bahn 
nad Haufe, wo id die Meinen wieder 
gelund antraf. Den 27. Auguft hatte 
Yatob Wedel Hochzeit mit Anna Epp, 
früher Gnadenheim. Anfangs Sep- 
tember war bei Hröfers Hochzeit; ihre 
Pflegetodhter verheiratete fi mit Franz 
P. Janzens Sohn Peter. Dann war 
bei Peter Kasdorfs Hochzeit: ihre Toch— 
ter Helena mit dem jungen Witwer 








Jakob Hiebert; den 19. Oktober hatte 





Witwe Johann Harders Sohn Heinrich 
Hochzeit mit Maria Görzen. Nun no 
ein Unglüd, welches fi) in Großweide 
Sonntag zutrug. Jakob Geldebrants 
Sohn ging auf die Jagd, und da er 
fih wollte eine Zigarre anrauden, 
ftellte re die Flinte auf die Erde, mit 
dem Lauf an die Bruft gelehnt; die 
Flinte entlud fi under ſchoß fi durch 
die Bruft. Als der berbeigerufene Ba- 
ter zu ihm fam, war er eine Xeide. 
In Halbitadt brannte bei der Witwe 
Heinrich Wilems ein Speidher ab, wo— 
bei 5000 Tſchetw. Weizen verbrannten. 
Heute, den 4. November, wird der 
alte Witwer Hermann Klaßen, Aleran- 
derfron, begraben, war ein Anfiedler 
dafelbft und farb im Alter von 86 
Jahren 3 Monaten. Nun zum Schluß 
nochmals herzlich grüßend mit Pſalm 
92. Iſaak Frieſen. 





Tiegenhof, den 7. Nov. 1900. 
Ich erwähnte jhon einmal in einer 
frühern Eingabe, daß wir in Ausficht 
hätten, am 1. Oft. d. %. bei uns Mil: 
fionsfeft zu haben. Und fo ift’3 geiche- 
ben. Will denn noch nadhträglich einen 
kleinen Bericht darüber einjenden. Es 
wurden den 30. Sept. abends mehrere 
Fuhrwerke zur Station Sofiewka ge- 
Ihidt. Unfer Sohn bradte und den 
l. Mifjionar Kröfer mit Gattin zu Ga- 
fie, und wir haben uns fennen und 
lieben gelernt, Gott jei Dant. Sonn: 
tag fand dann auf Rojenhof, mo unjer 
Kirchlein ift, das herrliche Feſt flatt, 
und obzwar unfer Gemeindlein bier 
nur fehr Elein ift, fo fanden fich doch fo 
viel liebe Gäfte von rechts und links 
ein, daß unſere Kirche recht voll wurde. 
Dem Herrn den Dank dafür. Der I. 
Br. Uelt. M. Görz, Orloff, machte die 
Einleitung, las etlihe Verſe aus 1. 
oh. 3 vor und predigte befonders über 
die Worte B. 8: „Dazu ift erſchienen 
der Sohn Gottes, daß er die Werte des 
Teufels zerftöre!“ Der I. Bruder 
Melt. David Görz, Amerika, predigte 
über Tert: 1. Betri 2, 9. 10. ©, 
wie Klang e& doch fo ernft aus der Zun- 
gen Mund, durd Gottes Gnade, was 
geichehen fei durd) das Kommen unfers 
Jeſu in die Welt für und arme Sün- 
der, was aber aud) jegt und immer noch 
viel mehr geſchehen müſſe Für unſeren 
Herrn zu unlerm Heil und Gottes 
Ehre! Wir ald auserwähltes Gejchlecht, 
Bolt des Eigentums, ſollen wirken, 
glauben, lieben, beten und helfen, 
daß die Werke des Teufels je mehr und 
mehr zeftört werden; in der Chriftenheit, 
unter uns und aud in der Heidenmwelt 
etc. O Herr, hilf, o Herr, laß alles 
wohl gelingen. Dann predigte der I. 
Miflionar Penner aus Amerita, Tert: 
Matth. 9, 9—13. Da hörten wir die 
rufende, Iodende Liebesftimme unſeres 
Jeſu: „Folge mir nah!” und dann 
die große, ſuchende Sünderliebe in den 
Worten: „Die Kranken bedürfen des 
Arztes!” etc. Der I. Mifjionar Krö— 
fer aus Gnadenfeld predigte über 1. 
Mofe 37, 16: „Ich ſuche meine Brü- 
der!” laut welden Worten wir alle 
aufgefordert und aufgemuntert wurden 
zum Suden unjerer Brüder in der 
Nähe und in der Ferne und uns nicht 
fobald durch Widermwärtigfeit oder Miß— 
erfolge oder Enttäuſchungen jollten auf: 
halten, mutlos oder träge machen laj- 
fen, oder die Hand ganz von unjern 
Brüdern zurüdziehen, fondern ſuchen 
zu retten uns und unſere Brüder. 


Der Herr Jeſus wolle das gepredigte 
Wort fegnen an unfer aller Herz, um 
feiner großen Liebe, Barmherzigkeit und 
Treue willen. Ernft, ja jehr ernft und 
doch liebevoll wurde es auch an diejem 
herrlichen Feſte uns von den Botichaf- 
tern an Chrifti Statt, die da rufen: 
„Laßt euch verjöhnen mit Gott!" ans 
Herz gelegt. Möchte den I. Aelteſten 
und Miflionaren in Amerika und In— 
dien einen herzlichen Dank jagen; Got- 
te8 Gnade und Liebe, Jeſu Segen und 











Beiftand, des H. Geiſtes Schug und 
Schirm mwalte über euch. 

Nahmittags waren wir dann alle zu» 
fammen bei unferm I. Amtöbruder, 
Kornelius Epp und defien Familie auf 
Neuhof, da uns bei Unterhaltung die 
Zeit zu fchnell verlief. Zur Nacht fuh— 
ren die beiden I. Brüder M. und David 
Görz mit uns, haben uns noch mandes 
erzählt und mitgeteilt und uns herzlich 
lieb gewonnen. 

Montag fuhren wir die I. Brüder 
zur Station, aber wenn wir dem I. 
Br. und Xelt. David Görz wollen ins 
Auge bliden, dürfen wir nur nad) un— 
ferer Kommode hinſchauen, dort jehen 
wir ihn, mit ſamt feiner I. Ehegattin, 
und aud) dafür, I. Br., nebft herzlichem 
Gruß, unfern nodmaligen Dant. 

Die Kollette des Feſtes belief fi in 
unferm Heinen Gemeindlein auf 280 
Rbl.— Der Herr, unfer Gott, lege ſei— 
nen Segen auf jeden Groſchen. 

Ahnen, I. Fr. und Br. G. Wiens, 
als Editor des I. Blattes, meinen herz⸗ 
lichſten Dant für die briefliden Nach— 
richten. Freue mid, daß die I. „Rund- 
ſchau“ immer mehr Ausbreitung findet, 
und daß fie fo entichieden einjteht für 
den jeligmadenden Glauben, der ge= 
gründet ift auf den Felſen, der Jeſus 
Chriſtus heißt, aber aud, daß fie fo 
entjchieden Farbe befennt, was unfer 
teureö mennonitifches Glaubensbekennt⸗ 
nis anbetrifft, was leider fogar unter 
uns Mennoniten oft viel zu wenig be= 
fannt ift und mehr follte in unfern 
Gemeinden gelehrt oder befannt gemacht 
werden, weil fi doch auch unfer Be- 
fenntnis jo entſchieden gründet aufs 
lautere Gotteswort, auf daß au da— 
durch verfündigt werden die Tugenden 
des, der uns berufen hat von der Fin— 
fternis zu feinem wunderbaren Lichte. 
Doch Dank den lieben Einfendern für 
manden ſchönen, belehrenden Artikel, 
der im I. Blatte fommt. Ob von den 
„Zwei von Hillsboro“ einer mein I. 
Better Daniel Unger iſt? Die beiden 
Säfte, die dort genannt, aus Moun— 
tain Late, Hiebert und Warkentin, find 
doch wohl meine beiden I. Schwäger? 

Dem I. Editor, fowie allen I. Rund: 
ſchauleſern hüben und drüben die herz- 
lihften Grüße, mit der Bitte, unfer 
fürbittend zu gedenken, auf daß mir 
thun mödten nad Ebr. Kap. 12. 

dr. Enns. 





Aleranderfron, Sagradofta, 
den 14. Nov. 1900. Werter Editor! 
Ich möchte der „Rundſchau“ ein paar 
Zeilen mit auf den Weg geben. Herz- 
lihen Gruß zuvor an alle Rundſchau— 
lefer! Wir haben in Amerika Geſchwi— 
fter, nämlid Jakob Emerts, meiner 
Gattin Schwefter; wo fie fih aufhalten, 
ift uns unbelannt; fie zogen im Ofto- 
ber 1900 nad) Amerika, vorläufig nad 
Minnelota, bei Jak. Funken oder Aron 
Sulaus. Mögen gute Freunde ihnen 
dieje Zeilen zu lefen geben. Es diene 
ihnen zur Nachricht, daß meine Schwe- 
fter, Frau Joh. Rempel, am 12. Oktober 
aeftorben it. Sie ging froh hin— 
über ins Jenſeits, wo uns fein Tod 
mehr trennen wird; wo das Lamm fie 
weiden wird. Es find hier diefen Herbft 
ſchon viele geftorben. In No. 3 ftarb 
ein gemwifler Jakob Düd; in No. 8 
ftarb Joh. Boldt; in No. 7 ftarb der 
alte Klaas Wiens, früher in Friedens— 
ruh wohnhaft; in No. 4 ftarb die alte 
Frau Peter Pankrag, die war nur $ 
Stunde krank. Aud Kinder find etliche 
geitorben. Es diene Heinrih Schmidt, 
Manitoba, zur Nachricht, dab Hein- 
ih Did, No. 7 Blumenort, Sagra- 
doffa, das Porträt erhalten hat; er 
dankt herzlich dafür und bittet, daß Sie, 
Ontel Hein. Schmidt, mal etwas in 


der „Rundſchau“ von ſich hören laſſen 
mödten. Hein. Did ift mein Stiefva- 
ter; fie erfreuen ſich nod beide ber 
Geiundheit. — Herzlich grüßend, euer 
geringer Pilger nad) Zion. 

J. Rogalsky. 














1900, 


Aennonitiſche Kundſchau. 








Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Bortiegung.) 
6. Kapitel. 


Des Spielers Heim. 


„Liebſt du mich, ein wenig, viel, 
von Herzen, gar nicht?“ 

„Die Gänfeblümden müflen fi 
aber geirrt haben,“ ſagte eine Eläg- 
liche, tleine Stimme, „denn ich weiß, 
daß ich Gottfried jo ſehr lieb Habe, 
and fie haben mir ſchon dreimal das 
Gegenteil gejagt.“ 

„Berfuche es nur nod) einmal, Vene— 
tia,” antwortete eine lachende Stimme, 
„du weißt ja, die Drei ift eine unglüd- 
liche Zahl.“ 

„Aber dreimal drei ift neun, und 
neun ift die befte Zahl von allen, jagt 
Bapa,” verjegte die erfte Sprecherin. 

„Ah, verſuche e3 noch einmal,“ wie- 
derbolte die lachende Stimme, ‘‘ mes- 


sieurs, faites votre jeu!” 


„Still, Olivia,” tönte es janft von 
einer dritten Seite; „du weißt, Mama 
liebt es nicht, wenn du fo ſprichſt.“ 

„Bapa Hat es mich gelehrt,“ war 
Dliviad Antwort. 

Die Spredhenden waren Gottfried 
Seeburgs Heine Töchter. Sie ſaßen in 
einem Orangenhain und fpielten mit 
den Feldblumen, die fie gepflüdt hat— 
ten, und die in reiher Menge in ihrem 
Schoße und auf dem Boden lagen. 

Sie waren alle drei gar liebliche 
Mädchen, und an ihrem feinen, vor- 
nehmen Ausfehen konnte man fie jo- 
fort als Kinder gebildeter Eltern er- 
tennen. Ihre Kleidung war peinlich 
fauber und geihmadvoll, aber vom 
einfachſten und billigiten Stoff. 

Sie trugen die breitrandigen Stroh— 
hüte ihres Landes, und ihr langes, 
blondes Haar mwallte um ihre Schul- 
tern. 

Deutlih war an der Sorgfalt, mit 
der ihre hübſchen Gefichter und die wei— 
gen Eleinen Hände vor den Sonnen» 
firahlen geihügt waren, ſowie an der 
außerordentlihen Zierlichkeit ihrer gan⸗ 
zen Erſcheinung die Hand der Mutter 
zu erkennen. 

Unfere Heinen Berbannten bildeten 
eine reizende Gruppe, wie fie jo da- 
ſaßen, lachten und plauderten. 

Das kindliche Gelädter hatte gerade 
feinen Höhepunft erreiht, ala eim 
Schatten in den Hain fiel, und na- 
bende Fußtritte hörbar wurden. Blu- 
men und Stränge flogen auf der Stelle 
zur Seite, alle drei ſprangen auf und 
fiefen, „Papa, Papa!” rufend, vor» 
wärts. 

Kann der jetzt Erſcheinende wirklich 
der früher ſo lebensluſtige, hübſche 
Gottfried Seeburg ſein? Kann irgend 
jemand in dieſer früh gealterten Ge— 
ſtalt mit dem faſt ſchäbigen Ausſehen, 
mit dem unzufriedenen, mürriſchen 
Ausdruck im Antlitze, — Gottfried, den 
Bruder des Grafen Harald von See— 
burg, wieder erkennen? 

Aber ſein Geſicht erhellte ſich jetzt 
vorübergehend beim Anblick feiner klei⸗ 
nen Töchter. 

„Wie gebt es euch Kleinen Schlin- 
geln heute, und mas madt ihr da?” 
fragte er, indem er ſich niederbeugte 
und fie alle füßte. 

Er ift, wie gewöhnlich, ſpät aufge» 
ftanden und jegt zum erſtenmal fidht- 
bar. 

Die Kinder geben manderlei fröh— 
lie Antworten, auf die er nicht befon- 
der3 zu hören ſcheint, denn nad) weni- 
gen Minuten wiederholt er diejelbe 
Frage; und dann fagte er, feine Pfeife 
anzündend, zerfireut: 

„Wir wollen ein Stüd jpazieren ge- 


Wie Heine Hündlein felgen‘.fie ihm 
lachend, plaudernd und fpringend. Er 
unterhält fi wenig mit ihnen und 
ſchleicht langſam vorwärts, die Hände 
in den Taſchen, die Pfeife im Munde, 
in feine düfteren Gedanken vertieft. 

„Hebe deinen Kopf in die Höhe, 
Papa,“ fagte Dlivias fröhlide Stim- 
me, „du willft di wohl enthaupten 
laſſen?“ 

Ihre bittere Stimme weckt ihn auf 
und er lächelt. 

Dann bleibt er plößlich ſtehen und 
nimmt ſeine Pfeife aus dem Munde: 
„Großer Bär, Mittelbär, kleiner Bär, 
wer gebt heute mit nach Monaco?“ 

Die Frage kam regelmäßig jeden 
Tag und war ebenjo unvermeidlich 
wie der Morgengruß oder die Auffor- 
derung zum Spaziergang. 

Er nannte die Kinder die drei Bä- 
ren. 

Die Antwort war dann immer wie 
folgt: 

Ich nicht,“ ſagte der große Bär mit 
Entſchiedenheit. 

„Ich nicht,“ darauf der Mittelbär 
mit fanfter Stimme. 

Ich nicht,“ flüfterte der Heine Bär. 

Aber an diefem Morgen veranlaft 
irgend etwas Olivia, die mittlere, eine 
andere Antwort zu geben, und zum Er- 
ftaunen ihrer Schweitern ermwidert fie, 
al3 die Reihe an fie kam: „Ich.“ 

Gottfried fieht fie an und lat. 

„Was willft du denn mit mir an« 
fangen, wenn id) mitgehe?” fragt fie. 

Des Vaters häufige Abweſenheit von 
Haufe und feine Beihäftigung in dem 
unbefannten Monaco war eine Sade 
tiefften Geheimniſſes für die Kinder. 

„Ich will dich zu Gold maden,“ ant- 
wortet er. 

Er nahm ſich nie die Mühe, vernünf- 
tig mit ihnen zu reden oder ihnen et= 
was richtig zu erklären. 

„Wie paßhaft das iſt,“ jagt Oli— 
via. 

„Ich rede ganz im Ernſt,“ entgeg- 
net er. „Du könnteft mir jo viel nüt— 
zen, wie eine Menge Gold, du könnteft 
mir Glüd bringen. ‘‘ 

„Was ift denn Glüd?‘‘ fragt Dli- 
via, „du ſprichſt fo oft davon, und id 
weiß nie recht, was es bedeutet. ‘‘ 

„Trage mich nicht, ‘’ verfegt er bit- 
ter. „Ich bin der legte Menſch auf der 
Welt, der dir das fagen könnte. Ach 
bin das unglüdlichfte Geſchöpf, das je 
lebte. Ich Hatte nie einen Schimmer 
bon Glüd im meinem Leben, Olly, aus 
genommen einmal,‘‘ fügt er, halb zu 
ſich ſelbſt, Hinzu. 

„Und was war das?“ forſcht Dli- 
via eifrig. 

„O, laß ſein,“ ſagt er ernſter, „das 
iſt nichts für kleine Mädchen.“ 

„Ach, du ſagſt mir nie, was ich gern 
wiſſen möchte,“ ſchmollt ſie; ſein Ton 
gefiel ihr nicht, ſie hatte das verletzte 
Gefühl eines Kindes, das von unge— 
wohnter Seite einen Tadel hört. 

„Ich kann es nicht,“ jagt er mit ei— 
nem halb zarten, halb bitteren Lachen; 
„wie kann ich dir etwas erklären, was 
ich ſelbſt nicht kenne?” 

„Du antmworteft mir nicht Halb fo 
gut wie Gottfried,“ verfegt fie unzu— 
frieden; „er jagt mir immer, was ich 
wiffen möchte. Da frage ich ihn, was 
Glück iſt.“ 

„Das magft du thun,“ entgegnete er 
böhnifh und mit einem faft teuflifchen 
Ausdrud in feinem ehemals ſchönen 
Antlige; „ich wüßte auch nicht, wer es 
befier wiſſen könnte.” 

„Ah, du bift jchrediih, Papa,” 
fagt Olivia halb mweinend, „warum 
gudfi du mich jo böfe an?“ 

Er ermannt fi bei ihren Worten 
und zieht fie [herzend am Haar. „Ich 
gudte dich gar nicht an, mein kleines 
Mädchen, ich war nur in Gedanken. 
Aber komm, Olly,“ fährt er dann hei—⸗ 
ter fort, „wir wollen einen Bertrag 





ben.” 


maden, wenn du mit nad Monaco 





kommen willft, will id) dir jagen, was 
Glück if.‘ 

Olly Hatjchte in die Hände. „O, 
Papa, meinft du das im Ernſt?“ 

„Gewiß und wahrhaftig, ‘‘ antwor- 
tet er. 

„O, welcher Spaß,‘ ruft fie aus 
und wendet fi zu ihren Schweftern, 
die zurüdgeblieben waren und Blumen 
pflüdten; „Heſter, Benetia, was dentt 
ihr wohl? Papa fagt, er wolle mid) mit 
nah Monaco nehmen. ‘‘ 

Die beiden Heinen Mädchen find jehr 
erftaunt. 

„Aber wir müflen erſt nah Haufe 
gehen und Mama fragen, ‘‘ jagt He- 
ſter. 

„Und du mußt andere Kleider an- 
ziehen, ‘’ fügt Venetia hinzu. 

Dlivia fieht auf ihr Kleidchen von 
brauner, bolländifcher Leinwand und 
auf ihre ftaubigen Schuhe. „Ja, das 
muß ich,“ ſpricht fie. 

„Und was meinft du, Heſter, wird 
Mama wohl Ya jagen?‘ 

„Nein,“ antwortet Hefter zögernd. 
„Ich glaube gewiß, fie wird Nein ſa— 
gen.‘ 

„Dann gehe ich gar nicht ins Haus, 
um fie zu fragen,‘ verfegt das unge- 
ftüme Rind, 

Helter war zu entfeßt, um zu reden, 
aber die Heine Benetia ruft: „O, du 
böfe Olly, ih bin ganz erfchroden über 
dich.“ 

„Das iſt mir gleich,“ erwiderte Oli— 
via; „Papa ſagte, ich dürfe mit, das 
iſt ſchon genug.“ 

„Sonſt hältſt du das aber nicht für 
genug,“ antwortete Heſter. 

Aber Olivia war nicht mehr zu hal- 
ten, fie rannte auf. ihren Vater zu und 
rief: „Papa, ich fomme glei, warte 
nur einen Augenblid.*‘ 

Gottfried Seeburg kehrte ſich lachend 
um. „Aber Olly, du weißt ja, daß id) 
es gar nicht im Ernft meinte, ich machte 
doch bloß Spaß. ‘' 

Die arme Heine Olivia brach in 
Thränen aus. Sie mußte, daß fie et- 
was Unrechtes that, Sie hatte im 
Kampfe mit den Regnungen ihres Ge- 
wiflens viel daran gegeben, hatte ſich 
in den Augen ihrer Schweftern ernie- 
drigt, und num follte alles nur Spaß 
fein? 

„Du ſollteſt mid) nicht jo anführen, 
Papa,“ ſchluchzte fie, „das ift fehr 
böje.‘‘ 

Gottfried lachte noch mehr. 

Nichts beluftigte ihn mehr, als die 
lebhafte Olivia aufgebracht zu jehen. 

Hefter und Benetia kamen jept hinzu 
und ſuchten durch Lieblofungen und 
freundlide Worte Olly zu beruhigen. 

Aber fie ließ ſich nicht tröften. Ihr 
Gefühl, ihre Stolz, ihr Gewiflen war 
verlegt, und dazu noch die Enitäu- 
fung, das war mehr, als fie ertragen 
fonnte. 

„Wenn dod Gottfried hier wäre,‘ 
fagte Hefter mehr zu ſich jelbit, „er 
verfteht e3 fo gut, Olly zu tröſten.“ 

Ihr Bater hatte die Worte gehört 
und blidte fi ärgerlid um. „Laßt fie 
nur beide in Ruhe,“ fagte er barſch. 
„Ih kann fie jo gut tröjten wie nur 
irgend jemand. Sieb mid) an, Leine 


Olly, id) darf dich nicht mitnehmen, du: 


weißt, Mama will es nicht.‘ 

„Nein,“ ſchaltete die Heine Venetia 
ein, „und Gottfried würde es aud nicht 
wollen. ‘‘ 

Ahr Vater jah fie wütend an und 
murmelte einige jehr derbe Worte vor 
fi hin. 

„Komm her, Dlivia,‘’ ſagte er, 
plöglih aufjpringend, „ich will did 
mitnehmen; jo trodne deine Thränen 
und komme mit mir. Heſter, gebe ins 
Haus und fage Mama, ich hätte Olly 
mitgenommen und würde fie mit dem 
nädften Zuge zurüdbringen. Schnell, 
Olly, gieb mir deine Hand, wir müſſen 
eilen, um den Zug zu erreihen. So, 
nun renne!“ 





Mit diefen Worten fing aud er an 
zu laufen. Olivia flog an feine Seite. 
Die beiden andern Finder blieben 
ſprachlos vor Erftaunen zurüd. 

Heſter blidte ihnen mit ernfter Miene 
nad, und die hübſchen Augen der Elei- 
nen Benetia funtelten vor Erregung. 

„Es war nicht recht, daß er fie mit- 
nahm, und es war nicht recht, daß fie 
mitging, ‘‘ fagte die gewedte Heſter. 

Die Heinen Mädchen kehrten‘ in ſehr 
niedergeichlagener Stimmung um, bis 
fie zu dem Orangenhain kamen, den fie 
vor furzem verlafien hatten, und bier 
wurde Venetias Aufmerkſamkeit durd 
die auf dem Grafe zerftreut liegenden 
Blumen angezogen. Sie feste ſich mit: 
ten unter ihnen nieder und war bald 
wieder vertieft in ihren Seitvertreib: 
„Liebſt du mich“ u. ſ. w. Heſter ging 
inzwiſchen weiter durd den Hain, ftieg 
eine freitreppe, die nad einem Balkon 
führte, hinan und fam durch eine Glas— 
thür in die Wohnftube, indem fie rief: 
„Mama, dente nur, was meinft du, 
Papa Hat Olly mit nach Monaco ge- 
nommen!‘‘ 


7. Kapitel. 
Hefters eheliches Leben. 


Halt zwanzig Yahre find über Hefter 
Stanhope dahingezogen jeit dem Tage, 
an dem fie mit Gottfried Seeburg ent- 
floh, aber fie ift nicht viel verändert. 
Damals war fie ein jhönes Mädchen, 
und nun ift fie eine ſchöͤne Frau. Die 
Zeit und manderlei Prüfungen haben 
den lieblihen Ausdrud ihrer Augen 
nur verklärt, und die Seele eines edlen 
Weibes blidt aus ihnen heraus. Sie 
ift an Hummer gewöhnt und hat längft 
aufgehört, etwas vom Leben zu hoffen, 
aber ihre natürliche Neigung, zu hof: 
fen, und die Spanntraft ihres Gemüts 
find no nit ganz gef hwunden, und 
fo ift fie, obgleih mit Gram und 
Kummer beſchwert, do nidt, was 
viele an ihrer Stelle unfehlbar gewor- 
den wären, eine im Herzen und Le— 
bensmut gebrodene Yrau. 

Wohl find alle die Ihönen Hoffnun- 
gen der Jugend und die Erwartung 
irdifhen, fonnigen Glücks geſchwun— 
den, aber ihr Berluft hat fie nur näher 
zu Gott geführt, und fie jegt nun all 
ihre Hoffnung auf die himmlische Welt. 

Wir wollen einen Blid auf ihr Er- 
gehen in den zwanzig Jahren werfen 
und fehen, wie ihr Leben ſich geftaltete. 

In der Fülle der Jugend und Hoff- 
nung heiratete fie Gottfried Seeburg, 
und Jugend und Hoffnung halfen ihr 
über vieles hinweg. Zuerſt war fie 
auch fehr glüdlih. Die Freude und 
Erleidpterung, daß fie ihrer peinlicdhen 
Lage entronnen war, umd die Freiheit 
ihres neuen Lebens waren ihr genug, 
vereint mit der Liebe und Dankbarkeit 
gegen den Mann, der fi, ohne zu zÖ- 
gern, ihr geopfert hatte. Sie redete 
fi ein, und er that alles, um diefen 
Glauben zu nähren, er ſei ſowohl vom 
Vater als vom Bruder ſchlecht und un- 
gerecht behandelt und aus einem unbe» 
tannten Grunde von ihnen jederzeit ge= 
haßt worden. 

Er gab fi Mühe, ihr begreiflich zu 
maden, daß nicht er, ſondern fie ge- 
fehlt hätten, daß fein Unglüd nicht 
feine Schuld wäre, und afe feine Geld- 
forgen nur darauf zurüdzuführen, daß 
die Einkünfte, die er aus Seeburg be— 
zogen, von Anfang an den nötigen 
Ausgaben gegenüber zu gering und 


fpäter, zumal für einen gebildeten 
Mann, ganz unzureihend geweſen 
feien. 


Wie groß jene Einkünfte gewejen 
und jegt noch waren, wußte fie nie ge- 
nau, und Gottfried vermied ed, es ihr 
zu jagen. Wahrſcheinlich wäre es in 
ihren Augen eine redht große Summe 
gewejen. 

Sie war zu unerfabhren in Geldan- 
gelegenheiten und verfiand daher nicht, 
wie Gottfried wirtſchaftete und wie ver- 





ſchwenderiſch er in jeder Weile war. 
Ihr einziger Kummer beftand darin, 
daß fie ihm fein Vermögen zugebradt 
batte und daß feine Berheiratung feine 
Ausgaben noch vermehrte. 

Auf folde Klagen Hatte Gottfried 
immer diefelbe Antwort: ihre Ausge- 
ben jeien im Vergleich mit den feinigen 
wie ein Tropfen im Meere (mas and 
wirklich zutraf), und feine Berheira- 
tung mit ihr hätte, ftatt feine Not zu 
vermehren, ihm vielmehr Mut verlie- 
ben, fie zu tragen. 

In diefen Reden war allerdings 
mehr Wahrbeit, als gewöhnlich in fei- 
nen Worten zu finden war. 

Denn der Gedanke an feine Heirat 
erfüllte ihn mit großem Stolz und 
böchfter Befriedigung. 

Er empfand befländig das Gefühl 
de3 Triumphes, daß Harald mit all 
feinen fonftigen Vorzügen den kürzeren 
gezogen, als fie fi gegenüberftanden, 
daß das ſchöne und feingebildete Mäd- 
hen, als welches er Hefter fannte, ihn, 
‚das räudige Schaf“, feinem ‚‚unbe- 
ſcholtenen“ Bruder vorgezogen und da» 
durch bemwiejen hatte, daß er nicht ein 
jolder ‚‚Auswurf der Menſchheit“ 
war, für den ihn fein Bruder hielt. 

Er mußte doch noch etwas wert fein, 
wenn ein Weib wie Heſter ihm ver» 
traute und ihn bevorzugte. Außerdem 
liebte er wirklich fein junges Weib mit 
der ganzen Innigkeit ſeines Gemüts, 
deren er fähig war. Und fie war in 
der That eine Frau, auf die ein Mann 
ftolz jein fonnte. Ihre Schönheit und 
Unmut beitahen jedermann. Auch 
freute er fich ihrer guten Meinung und 
hätte um alles in der Welt ihr Ber 
trauen nicht erfdhüttern mögen. Sie 
war die erfte, die an ihn geglaubt, 
und dies Gefühl hatte jchon durch feine 
Neuheit etwas Treudeerregendes für 
ihn. 

Er nahm fi vor (jofern ein fa 
ſchwacher Mann fi überhaupt etwas 
ernftli vornehmen kann), daß fie dem 
Schritt, den fie gethan, nie bereuen, 
und daß Harald nie über ihr Elend, 
als dasjenige der Gattin eines verlore- 
nen Mannes, triumpbieren follte. 

Er war entſchloſſen, wenigftens zum 
Schein, ihrem deal zu entſprechen. 

Und teil$ durch Verheimlichung, 
teils durch Täuſchung, teils endlich da⸗ 
durch, daß er fich ihre Jugend und Un— 
erfahrenheit zu nuße machte, gelang es 
ihm eine Zeit lang, fie über den Cha- 
rakter des Mannes, mit dem fie fi 
fürs Leben verbunden, zu täuſchen. 

Aber diefe ihm wünſchenswerte Lage 
der Dinge konnte nicht lange währen. 
Als die Schatten tiefer wurden und 
der unvermeidlide Zuſammenbruch 
nahe war, kamen neue Eigenfchaften 
in feinem jungen Weibe zum Bor- 
ſchein, die feine Liebe und Bemwunde- 
rung vermehrten. 

Aber a, die Umftände, die jene Ei» 
genſchaften in ihr mwedten und fie im 
feiner Achtung fteigen ließen, ernie- 
drigten ihn in der ihrigen. 

Langſam, aber fiher wurden ihre 
Augen geöffnet. 

Er erfuhr mit wahrhaftem Stau- 
nen, wie ihr Mut über die Schwierig- 
keiten fiegte, er ſah ihr unerjchrodenes 
Benehmen, als der legte Schlag kam, 
und fie beide gleich Dieben in der 
Naht fliehen mußten, die Ruhe, mit 
der fie fich den Bedingungen feines Ba- 
ters fügte und ſich zu einem Leben in 
der Verbannung verurteilen ließ. 

Sie durdihaute jept weiterhin auch 
biel von dem, was er ihr bisher mit 
Fleiß verborgen hatte. 

Sobald jene Bedingungen angenom- 
men waren und der erſte Zeil des Gel⸗ 
de3 gezahlt, reiften fie nach Italien; 
den folgenden Sommer wohnten fie in 
Homburg. 


(Fortjegung folgt.) 
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Mehrere interefjante Korreſpondenzen 
mußten aus Mangel an Raum für 
die nächſte Nummer gelafjen werden. 





Wir maden unfere Leer hiermit auf- 
merkſam, daß in der nädhften Ausgabe 
der „Rundſchau“ nod ein interefjanter 
Beitrag zu dem Anerbieten der Auftell 
Amprovement Go. gemadt werden 
wird. Wer ſich für diefe Sade inter- 
eifiert, jehe in der nächſten Nummer 
der „Rundſchau“ nad, mas die Kom— 
panie darüber zu jagen bat. 





Am 13. Dezember fand in Janſen, 
Neb., das Begräbnis des H. B. Frie— 
fen, früher Rüdenau, Rußland, ftatt. 
Wie man mir fagte, war Bruder Frie— 
fen an der Waſſerſucht im Alter von 
64 Jahren geftorben. Er hinterläßt 
eine trauernde Witwe. Seine Kinder 
find alle verheiratet. 





Witwe Heinrih Pauls wünſcht ihre 
bei Inman, MePherſon Co., Kanſas, 
gelegene Farm von 155 Acres bis zum 
Frühjahr zu verkaufen. Gegen gute 
Sicherſtellung können $1500.00 auf 
Zeit ftehen bleiben. Kaufliebhaber kön— 
nen ſich fchriftlih oder mündlich wen- 
den an 

Mrs. Heinrich Pauls, 
Inman, Kansas. 





Daß ih noch am Schluß meiner Reile 
einen Tag im Heim unſeres Bruders 
Peter Janfen verbringen durfte, ge 
reichte mir zu bejonderer Freude und 
Genugthuung. Da mir das feile Lob— 
hudeln in der Seele zumider ift, jo will 
id, um diefen Schein zu vermeiden, 
furz über dieſen Beſuch hinweggehen 
und nur ſagen, daß ich in Bruder Yan- 
fen und feiner lieben Familie ehrliche, 
fohlichte und einfadhe „Moniften“ kennen 
gelernt habe. Bruder Janſen hat ſchon 
bobe öffentliche Aemter bekleidet und ift 
von unferem Präfidenten ſchon jehr 
ausgezeichnet und durch deſſen perlön- 
liche Freundjchaft geehrt worden. Was 
mir ganz befonders gefiel, war, daß Pe- 
ter Janſen die Gouverneurftelle von 
Nebraska, welche ihm angeboten wurde, 
nicht annehmen konnte, weil ſolches ein 
Berftoß gegen unferen Grundfaß von 
der Wehrlofigfeit wäre; denn ein Gou- 
verneur fann in die Lage kommen, im 
Fall eines Aufruhrs oder eines Streits, 
die Miliz aufzurufen und mit Waffen- 
gewalt vorgeben zu müflen. Ich glaube 
jegt, daß Bruder Janſen überall und 
zu jeder Zeit feine Stimme gegen Krieg 
und Blutvergießen erhoben hat und er» 
heben wird, auch wenn er in Waſhing⸗ 
ton im Senat fein follte. Eine Toga 
würde Ohm Peter leiden. Da ich auf 
fo vielen Stellen hörte, daß Peter Jan 
fen Abfiht und Ausficht habe, Konſul 
oder Gejandter in Rußland zu werden, 
fo fragte ich ihn direkt, wie er zu dieſem 
Gerede fiehe. Bruder Janfen fagte 
ausdrüdlih, daß foldes nur Gerede 
jei,und daß er perjönlich keinerlei po- 
Atiſche Ambitionen habe und gegenwär« 

dig ‚auf feiner Schafrandp recht zufrie- 
den jei, doch aber jederzeit bereit und 
willens wäre, feinem Bolte zu 
dienen. 


Bei Janſen, Neb., heimelt’3 einen 
bei den großen Schafherden jo ganz 
ruffifch an. Da werden viele Taufende 
von Schafen gemäftet. Die Schafzüch— 
ter find, wie Ontel Koop jagt, in den 
legten Jahren ſchon reich geworden, d. 
h. an Erfahrungen. Doch fehen die 
Scafmeifter jegt einer guten Zukunft, 
refp. guten PBreifen, entgegen. Was 
mich befonders intereffierte und was aud) 
jeden ruffiiden Schafzüchter intereffie- 
ren würde, ift folgendes: Ich jah ei- 
nen Mann mit feinem Pferde und ſei— 
nem Scäferhündchen eine Herde von 
3000 Hammel hüten, und mie jein 
Herr mir verficherte, machte er feine 
Sade ausgezeichnet gut. Wie viele 
Chochollen und fchredlih große Schä- 
ferhunde würden wir in Rußland zu 
diefer Arbeit brauchen. Zweitens in- 
tereffierte mic) ganz bejonders die An— 
ftalt zum Schorfwaſchen oder zum 
„Dippen“, wie man dort jagt. Die 
Schafe werden zu diefem Zwecke in ei- 
nen ſchmalen Gang getrieben, welder 
allmählich auffteigt. Diefer Gang ift jo 
ſchmal, daß nit zwei Schafe neben- 
einander gehen können. In die Sei- 
tenwände dieſes engen Ganges find Lö— 
cher angebracht, Durch welche man Steden 
ſchieben kann, melches die Schafe vom 
Rüdwärtsgehen verhindert. Iſt das 
Schaf in diefem Gange bis zu einem 
gewiſſen Punkt angelommen, dann 
fällt der Gang plögli ziemlich fteil 
abwärts. An diejer Stelle ift der Gang 
mit Weißblech ausgeſchlagen, das Schaf 
verliert naturgemäß jeglichen Halt und 
ftürzt ohne Widerrede in die dafür be— 
reit ftehende Tabaljauche. Der Behälter 
diefer beizenden Flüſſigkeit ift auch nur 
enge und vielleiht 10 oder 15 Fuß 
lang. Das Schaf verſucht jo ſchnell 
wie möglid berauszulommen und 
treibt dem Ausgange zu, wird aber 
bon an beiden Seiten des Ganges ſte— 
benden Männern dreimal ganz unter- 
getaudt. Erfahrene Schafzüchter ver- 
fihern mir, daß der Schorf auf Diele 
MWeife endgültig vertrieben werden 
fann. Bruder Peter Janſen, welcher 
felber beinahe 20,000 Schafe füttert, 
bat große Erfahrungen in dieſer Be— 
ziehung. Er hat mir auch verſprochen, 
wenn er noch einmal Zeit befommen 
follte, feine Erfahrungen teilweife durch 
die „Rundſchau“ feinen Brüdern bier 
und im alten Baterlande mitzuteilen. 
Nur auf ein paar Stunden wollte 
ih nad Beatrice, Neb., fahren, um 
zwei Pläße zu befucdhen; wer aber un» 
fere lieben Preußen mit ihrer fo groß: 
artigen Gaftfreundfchaft kennt, wird e3 
verftehen, wenn ich fage, daß ich dort 
zwei Tage blieb’ und wohl ein Dußend 
Hamilien beſuchte. Intelligenz und: 
Bildung wird unter diefen lieben Ge— 
ſchwiſtern befonders hoch gehalten; und 
wenn man fo ganz friſch in ſolche Ge- 
ſellſchaft hineinfchneit, jo fühlt man 
fih anfänglid ein bißchen fo wie ein 
ebenerwadhter Rip Ban Winkle; doc 
man fühlt ſich bald ſehr heimiſch, und 
es kann jo fommen, daß aus ein paar 
Stunden leiht ein paar Tage werben. 
Beionders merfwürdig war mir dort 
das für uns Ruſſen hiftorifch geworde- 
ne Heim des verftorbenen Bruders 
Cornelius Janſen, welcher feiner Zeit 
aus Rußland verwiefen wurde und all« 
gemein untere dem Namen Konſul be- 
fannt ift. 





Das Weihnadhtäfeft ift vor der Thür, 
und da die Weihnachtszeit jo recht eine 
Zeit des Grüßens ift, fo will auch die 
„Rundſchau“ nicht verfäumen, ihren 
Lefern und Gönnern einen Heinen Feſt⸗ 
und Liebesgruß ins Haus zu tragen. 
Der Herzlichfte Wunſch der „Rundſchau“ 
ift, daß der Gotteöfriede, von welchem 
die Engel vor zweitaujend Jahren jan- 
gen, endlich aud in uns und in unfe- 
rem Bolte Geftalt gewinnen möchte. 
Da ift ja die Weihnachtszeit jo recht da- 
zu geeignet, Frieden zu maden. Bit 





du, lieber Bruder, ein Chrift oder giebſt 
du bor, einer zu fein, dann mußt du 
vor allen Dingen Frieden mit deinem 
Gott maden. Der Weg dazu ift ſchon 
bor zweitaufend Yahren gebahnt und 
geebnet. Die Möglichteit, mit Gott 
Frieden zu machen, ift da, und bie 
Handſchrift, die gegen uns war, ift 
hinweggethan. Wir können mit un: 
ferem Schöpfer aber nur dann Frieden 
maden, wenn wir mit unferen Mitge- 
ſchöpfen Frieden halten können, d. h. 
fo viel an und ift, wie der Apoftel jagt. 
Damit ift nicht gefagt, daß wir Ber- 
kommenheit, Shmuß und ſchlüpfriges 
Weſen gutheißen und anertennen jollen, 
aber jeglichen perfönlichen Haß follen 
wir aus unferem Herzen reiken, nad 
dem Beilpiele unſers großen Meifters, 
welcher die Sünder liebt, aber niemals 
die Sünde. Wenn wir nun in diejen 
Weihnachtstagen jo recht bedenten, was 
die Liebe Gottes für uns gethan, dann 
follten wir auch willens und bereit fein, 
unfjerem Mitknechte, der und nur we— 
nige Groſchen ſchuldet, zu verzeihen, da 
uns doch zehntaufende geſchenkt worden 
find. Mögen wir in diefer Weihnachts— 
zeit es ganz bejonders bedenten, was es 
heißt, wenn wir bitten: Vergieb uns 
unjere Schuld, wie wir vergeben un— 
feren Schuldigern. Laßt uns Frieden 
machen mit unjeren Nachbarn, laßt uns 
Frieden machen mit unjeren Hausge— 
nofjen und ganz bejonders, laßt uns 
zwilchen den verſchiedenen Schattierun- 
gen unferer Gemeinſchaft Frieden ma— 
hen. Es ift wirklich an der Zeit, daß 
wir den hoben Zaun, welcher Schweiter- 
gemeinden noch heute voneinander 
trennt, abbrechen und fo niedrig ma- 
hen, daß wir ung gegenfeitig über die— 
fen Zaun hinweg die Hände reichen 
fönnen. Laßt uns verjuchen, das eigne 
Ich und die eigenen Anfihten etwas 
berabzudrüden, und laßt uns einmal 
berfuchen, ven Gedanten zu faflen: Der 
Bruder an der andern Seite des Zau— 
nes bat aud ein Recht, feine Anficht 
zu haben und auszuſprechen, und die— 
felbe ift am Ende gerade jo gut auf 
Gottes Wort gegründet als meine ei- 
gene. Wie hält es doch jo ſchwer, aus 
dem engen Kreis der VBoreingenommen= 
heit herauszutreten in die freie meite 
und herrliche Gottesnatur. Wir Men- 
noniten könnten in der Reichsgottesſache 
Großartiges leiften, wenn wir wollten, 
d. h. wenn wir uns einigen fönn- 
ten. Die „Rdſch.“ behauptet es wieder 
und wieder, es ift Zeit, dad Vorhandene 
zu bauen, zu befejtigen und auszubrei- 
ten, anftatt ſich in immer kleinere Häuf- 
lein zu jpalten und ſtets was Neues an- 
zufangen. Es ift ſehr ſchwer, gegen 
diefe Thatſachen zu fpreden, denn 
man läuft fo fehr leicht Gefahr, mißver- 
ftanden zu werden. Die guten Bejtre- 
bungen in der Reichsgottesſache find ja 
ftet3 Töblih und anerkennenswert, ei- 
nerlei wie klein oder gering diejelben 
auch nod find. Aber wir follten be— 
denken, daß mit vereinter Kraft, mit 
vereinter Arbeit unendlich mehr gethan 
werden könnte. Der Teufel würde fid 
bergnügt die Hände reiben, wenn es 
jeden Tag eine neue Gemeinde unter 
und gäbe, denn fo ganz auf „friedli- 
chem Wege“, wie die offiziellen Berichte 
es ſtets zu benennen lieben, geht es bei 
folden Neubildungen do nicht ab. 
In den meiften Fällen ift einzig und 
allein ein eigenfinniges Feſthalten am 
eigenen Ich Urfade von Trennung und 
Zerfplitterung. Es ift eigentlich eine 
Ironie, wenn Brüder, welche zu dem— 
felben Gott beten und welche in denjel- 
ben Himmel wollen, nicht gemeinfam 
für diefen Gott arbeiten können, und 
jwar nur aus dem Grunde, weil fie in 
äußeren Formen nicht diejelben Anſich— 
ten haben. Mögen diefe Weihnadts- 
tage recht dazu beitragen, daß wir aud) 
in diefer Beziehung der Stimme des 
Geiftes Gottes Gehör geben und um 





de3 heiligen Friedens halber willig 





fein mögen,‘ aud einmal ein eines 
Dpfer zu bringen, um dem Bruder, 
der eine Sache vielleicht anders befieht, 
dadurd auf halbem Wege entgegenzu= 
fommen. Der Teufel und feine Gefel- 
len zittern bei dem Gedanten, daß wir 
Mennoniten » Gemeinden uns einmal 
alle einig werden könnten. Laßt 
uns verfudhen, dem Friedensideale von 
Tag zu Tag und von Yahr zu Jahr 
näher zu fommen. Möge der wahre 
MWeihnadhtöfriede in jedes Haus und 
Heim eintehren, wo er bis jet noch 
nicht war! 





Der Editor fam am 14. Dezember 
gefund und froh bei den Seinigen an, 
nachdem er zwei Wochen in Nebraska 
verweilt hatte. Gerne wäre ich nod 
nad Kanſas gefahren, aber da ich Um— 
ftände halber länger in Nebraska blei- 
ben mußte, als ih urfprünglich beab- 
fihtigte, jo mußte die Kanſasreiſe 
aufgeihoben, wenn auch nidht aufgebo- 
ben, werden. Ich blide mit Bergnü- 
gen und Genugthuung auf die zurüd- 
gelegte Reife und könnte von Eſſen, 
Trinten und Schlafen, wovon die 
meilten Reiſeberichte angefült find, 
auch manches jagen, wenn ich nichts 
Befieres müßte. Die unglüdjeligen 
Streitigkeiten, in melde die „Rund- 
hau” im legten Jahre betrübender- 
weiſe verwidelt wurde, hatten mid 
zuweilen ſchier mutlos gemadt. Jetzt 
aber habe ich erfahren dürfen, daß die 
„Rundſchau“ noch immer Freunde hat 
und aud behalten wird, wenn aud 
eine gewiſſe Klafje von Lefern, als 
Adventiſten, Smwedenborgianer und 
das kirchen- und zuchtlofe Element in 
den eigenen Gemeinden, der „Rund- 
hau” den Rüden kehrt. Für Ddiefen 
Berluft find wir aus Gegenden und 
Gemeinden, wo unjer Blatt früher 
nicht binreichte, reichlich entichädigt 
worden. Niemand darf befürchten, 
daß die „Rundfhau” mit einem Male 
aufhören wird zu ereftieren, wie manche 
Blätthen, die fo leicht und. rajch ins 
Dajein gerufen werden, melde nad 
einer kurzen Eriftenz von wenigen Jah— 
ren plöglih von der Bildflädhe ver- 
ſchwinden und das im voraus bezahlte 
Ahonnementögeld dazu. Die Zahl der 
Blätter, die unferem Farmer unbeftellt 
auf den Hals geidhidt werden, ift recht 
groß. In einem Haufe fand ih, daß 
der Hausherr behauptete, fie erhielten 
wenigſtens zwei Dugend Blätter. Gei- 
ner lieben Hausfrau fam ſolches uner- 
hört vor, und fiehe da, als fie nad) 
zählten, waren es — man höre und 
ftaune—33. Ein halbes Dußend ver- 
ſchiedener Zeitſchriften kann man ſchon 
bald in einem Farmhauſe antreffen. 
Beſonders erfreulich iſt es aber, daß 
unſere beſten Farmer die Schlüpfrig— 
keit mancher dieſer Blätter und deren 
Gefährlichkeit für die Jugend bald 
erfannt haben. Ich bin von pielen 
Freunden der „Rundihau” und des 
„Sugendfreund“ ſehr ermutigt mwor- 
den, nur fortzufahren, troß Anfein- 
dungen und Berleumdungen, die 
Wahrheit zu jagen und zu fjchreiben. 
Es haben nod viele |jolide Männer 
(feine Herumlungerer) veriprochen, der 
„Rundidau* Jolide, (keine erdichte- 
ten) Beiträge zugeben zu lafien. Man 
fieht alfo, e& wird der „Rundſchau“ 
aud im neuen Jahre an Korreipon- 
denzen nicht mangeln, wie mande un- 
glüdliherweife aus Bruder Krökers 
Meußerungen zu verſtehen glauben. 
Auch unſer „Jugendfreund“ erfreut 
ſich großer Beliebtheit. So traf ich 
eine Schule, in welcher wöchentlich 
zwei Stunden angeſetzt waren, den 
„Sugendfreund“ zu leſen. Als ich hin- 
fam, fagten die Finder gerade die 
Wunſche auf, die einige Wochen vorher 
auf meinem Schreibtifche bearbeitet 
wurden. Man jang die Weihnadhts- 
lieder, und ich bemerkte hier, wie auf 
andern Stellen, daß die Lehrer ſich 


herzhaft bemühen, ihre Schüler fo fin- 
gen zu lehren, daß man deutlich jedes 
Wort vernehmen kann. Als ih mid 
von der lieben Schar verabſchiedet 
hatte, wollte ih mit meinem liebens- 
würdigen Yuhrmann den Schulhof 
verlaſſen. Plößlich erſchallte liebli— 
cher Geſang, und als ich zum Buggy: 
binausfhaute, ſah ih ale Schüler 
por der Schule fliehen, und von 
hellen Kinderfiimmen gejungen tönte 
es uns noch lange nad: „Sehn 
wir uns an jenem Ufer?“ 9a, liebe 
Kinder, laßt uns allefamt ernſtlich 
darna traten, und an „jenem 
Ufer‘‘ dermaleinjt zu treffen. 

Die lebten zwei oder drei Jahre ha- 
ben im Weften ftellenweile Wunder 
gethan. Biele Yarmer, melde früher 
nur über einen Springmwagen verfüg- 
ten, fahren jest mit ihren Yamilien in 
bequemen Berdedwagen; und wo warn 
früher nur einen billigen Heizofen Jah, 
fteht jest ein feiner Füllofen. Es ift 
eine Freude, die großen Welſchkorn— 
ſpeicher mit den goldigen Aehren voll- 
gehäuft zu fehen. Das Vieh ift durch— 
weg in gutem Zuftande, und der weſt— 
lie armer kann, was die irdifchen 
Verhältniſſe anbelangt, ruhig der Zu— 
funft entgegenjehen. 

Meine Reife wurde von ausnahms— 
weiſe jhönem Wetter begünftigt. 

Die beiden Städten Janſen und 
Henderfon find ein deutlicher Beweis, 
daß Arbeit, Fleiß und Nüchternheit 
bon Gott jedesmal gejegnet werden, 
wenn auch nicht immer jo raſch, ala wir 
Menſchen e3 denken und erwarten. 
Der Geihäftsmann, welcher vor weni- 
gen Jahren fozufagen mit nichts an- 
fing, bat ſich ein Kleines Geſchäft er- 
worben; der Yarmer, welcher vor we— 
nigen Jahren, wenn auch mit Schulden, 
eine Kleine Yarmerei anfing, ift über 
die Hälfte feiner Schulden los und 
fann, wie man jagt, ſchon durchſehen. 
Nur in der Lage des Schulmeilters ift 
im großen und ganzen feine merkliche 
Berbefierung zu ſehen. Er hat nod 
immer nicht die Ausficht, daß, wenn er 
10 oder 20 Jahre Schule gehalten und 
ehr ſparſam gelebt hat, er dann 
ein kleines Heim fein eigen nennen 
fann. Doch ift es erfreulih, daß die 
lieben Kollegen Luft und Liebe zu ihrem 
Beruf haben und zeigen, daß man den 
meilten abfühlen kann, daß die „Liebe 
Chriſti fie aljo dringet‘‘, die Lämmer 
zu weiden. Wenn man fehen muß, 
wie ein Schulmeifter in unferem reihen 
Lande Frau und Kinder irgendwo 
unterbringen und ſelber 60 Meilen 
weitergehen muß, um dort für 835.00 
den Monat Schule zu halten, jo kommt 
einem doch unmwilltürlic der Gedante, 
daß der Lehrerberuf ftellenmweife doch 
ein recht fchwerer wird. Wenn nun 
ſolch ein Lehrer nur ſechs Monate 
Schule halten kann, fo kann fi ein 
jeder ausrechnen, daß feine Ausfichten, 
„rei zu werden‘, in unabjehbare 
Fernen gerüdt find. 

Bon dem geiftigen Leben in den ver- 
ſchiedenen mennonitifden Gemeinden 
kann nur mit Freuden berichtet werden. 
Welch ein Unterfchied in den diesbezüg- 
liden Berhältniffen zwiſchen jegt und 
vor 15 Jahren. Die toten, flarren 
Formen brödeln und fallen langiam 
ins Meer der Ewigkeit, während neues 
Leben teimt und fprießt wie die 
jungen Früblingsfaaten. Leider ift e8 
aber nicht überall jo. Chriſtlich ge— 
finnte Väter follten ihre Augen nicht 
verſchließen und ſich Gewißheit darüber 
verichaffen, wo und wie ihre Söhne die 
Abende zubringen. Ich bin heute mehr 
als je überzeugt, daß die wahren Fin- 
der Gottes nit nur in einer gewiſſen 
Gemeinde oder unter einer gewiſſen 
Form, fondern überall zerftreut find. 
Ich babe Gelegenheit gehabt, verjchie- 
dene Gemeinden zu beſuchen und hätte 
gerne alle Gemeinden bejudt; habe 





aber gefunden, daß es überall treue, 








.o oe. wa eu # ee DD 2432 9 "8 da KO 2 2 ee nr 


er = 9 u 2— 


a — 











1900, 


UUlennonitiſche Bundfchan. 


5 








ernfte Glieder giebt, welche ſich auch be= 
fireben, in den ſechs Wochentagen Ehri- 
ſten zu fein. Mit ihnen, d. 5. mit den 
wahren, aufrichtigen Kindern Gottes, 
hoffe ih, daß der Herr fie zu finden 
wiflen wird, wenn er ihrer bedarf. 

Da ih für diefe Nummer der 
„Rundſchau“ nicht mehr viel Zeit und 
Raum habe, muß id mich kurz faflen. 
Will nod allen meinen Freunden, die 
mir fo viel Liebe und Gaftfreundichaft 
erwielen haben, herzlich danken und je- 
den bitten, mir Gelegenheit zu geben, 
erwiejene Liebe zu vergelten. 


Erkundigung. 














Witwe Friejen, Aleranderhof, Memri- 
fer Unfiedlung, Gouv. Efaterinoslam, 
Poſt Shelannaja, wünjcht von ihrer Toch- 
ter Helena, verheiratet mit David Eidjen, 
wohnhaft in Inman, etwas zu erfahren, 
entweder brieflich oder wenn auch burch 
die „Rundſchau“; fie hat auf drei Briefe 
ſchon feine Antwort befommen. Gejund 
find fie gottlob alle und wünjchen ihnen 
dasſelbe. Ihr Bruder Peter Friejen ge- 
dentt zum Frühjahr mit jeinen Schwie- 
gereltern zujammen nach Sibirien zu zie- 
ben, unmeit der Stadt Omsk. 








Zur Kalenderverbreitung in 
Rußland. 





Ich erſuche mit dieſem alle, die von 
mir Kalender in Kommiſſion haben, 
mir doch womöglich ſofort mitzuteilen, 
ob noch übrig find. Die Abreißkalen— 
der find jegt (13. Nov.) faſt total ver- 
griffen; melde alio noch übrig find, 
werden jedenfalls notwendig gebraucht 
werden. Aber nicht hierherjenden, ſon— 
dern nur mitteilen, ob und wieviel 
noch find, dann ſende ich eine Adreſſe, 
wohin gelandt werden faun. Das zwei- 
malige Senden koſtet unnötig Geld 
und Zeit. Bon YFamilienfalendern ift 
jetzt noch ein größerer Vorrat, hoffent- 
lid werden aber nod viele abgeſetzt 
werden. 

Gleichzeitig erſuche ich alle, die es 
angeht, ihre Rechnung zu begleichen! 
Die vielen Kleinen ausftehenden Be— 
träge maden eine große Summe und 
erſchweren jehr das Werft. 

Mit Gruß A. Kröker, 

Spat, Poſt Simferopol. 





Predigten von unfern Predigern 
im Drud. 





Bekanntlich giebt es noch nicht viel 
gedrudte Predigten von mennonitifchen 
Predigern. Wenn aud eigentlich die 
deutſche Predigtlitteratur ſehr reichhal- 
tig ift und vieles darin auch ſehr gut 
ift, fo ift diefes doch ein Mangel. Wir 
beabfidhtigen deshalb von Neujahr 
1901 monatlid) je eine ‘Predigt von be= 
mwährten mennonitiſchen Predigern druk⸗ 
ten zu laffen und auf ſolche Weile eine 
Predigtzeitfchrift zu gründen. Gegen- 
wärtig haben wir für die erften zwei 
Monate je eine Predigt von Br. David 
Dürkfen, der ja aud in Amerika be- 
fannt if, und Br. Jak. riefen, 
NRüdenau, andere haben verjproden, 
Predigten zu dem Zwed zu liefern. 
Wir glauben nicht, daß diefe Predigten 
an und für ſich befler find, mie ſolche 
von Spurgeon, Moody, Hofader ꝛc.; 
wir find uns im Gegenteil der Mängel 
derjelben wohl bewußt. Wir find aud 
ganz dafür, daß andere gediegene Pre- 
digten nad wie vor unter uns gelejen 
und verbreitet werden. Anderſeits 
aber glauben wir au, daß jehr viele 
gern die Predigten folder Brüder, die 
ihnen ſchon in ihrem mündlichen Zeug- 
nis zum reichen Segen geworden find, 
gedrudt haben möchten. Auf jolde 
Predigten kann per Jahrgang abonniert 
werden, fie können aber aud einzeln 
verfauft werden. Wir laden aljo ſchon 
jegt zum Abonnement auf dieſe Pre- 
digten ein und erwarten, daß dieſe 


Ozeans ein reiches Echo finden wird, 
ganz befonders unter den ſüdruſſiſchen 
und aus Südrußland nah Amerika 
ausgewanderten Mennoniten. 

Vorausſichtlich wird jede Nummer 
16 Seiten ftarf fein. Der Raum, der 
dann etwa durch die Predigt unausge- 
füllt bleibt, wird dann mit anderem 
erbaulidem Leſeſtoff ausgefüllt. 

Ueber den Preis können wir jebt 
noch nit endgültig beftimmen. Er 
wird aber jedenfall einen Rubel in 
Rußland und 50 Gents in Amerika für 
den Jahrgang nicht Überfteigen, 

Zum Schluß erfudden wir alle beten- 
den Brüder und Schweſtern, auch die- 
ſes Werkes in ihrer Yürbitte zu geden- 
fen. Unſere Abfiht dabei if, daß 
Gottes Reih komme und fein Name 
gepriejen werde. 

Grüßenpd, 

Abraham und Jakob Kröler. 

Spat bei Simferopol. 

„Zionsbote“ und „Waifenheim” wer- 
den freundlichft gebeten, dieſes abzu- 
druden. 


Gingejandt von 3. J. Wall, Buhler, Kan, 
Saatweizen. 





Topela, Kanſas, 
den 26. Nov. 1900. 

Jeder Farmer weiß, dab man, um 
gute Frucht zu ziehen, zuerft gute Saat 
haben muß. Da der harte Wintermwei- 
zen, befannt unter dem Namen ruſſi— 
ſcher Turkeyweizen, fi für den Kan— 
fasboden und das Kanſasklima als be— 
jonderd geeignet erwieſen hat, und 
Kanſas durch das aus diefem Mehl be= 
reitete Brot einen guten Ruf gemonnen 
bat und erfelgreich gewejen in der Kon— 
furrenz mit andern Weizenarten: dar— 
um ift es mwidtig, daß die Güte des 
Meizens auf ihrer Höhe erhalten bleibt. 
Es ift Thatfache, daß durd die wieder- 
holte Ausfaat desjelben Weizens auf 
demjelben Plage die Güte des Weizens 
fi verringert. Statt hart und rot zu 
fein, wird der Kern weich und gelb und 
fteht im Preife von zwei bis drei Gents 
niedriger. Da haben die Getreidehänd- 
ler und Müller vorgeichlagen, eine 
Quantität neuen Saatweizen von Süd- 
rußland einzuführen und denfelben an 
die Farmer zum Koftenpreife abzuge- 
ben. 

Dur die Hilfe des Herrn M. N. 
Garleton, des Getreideipezialiften im 
Aderbauminifterium zu Wafhington, 
der voriges Jahr nah) Europa und 
Aſien geihidt wurde, um Getreidear- 
ten, deren Anbau fi bei uns lohnen 
würde, zu juchen, ift es uns gelungen, 
in Erfahrung zu bringen, daß die beſte 
Hartweizen- Saat für Kanſas in der 
Zentraltrim geholt werden follte, wo 
eine Mennonitenanfiedlung fi) bejon- 
ders gelegen jein läßt, reines Getreide 
befter Qualität zu ziehen, frei von allen 
Getreidetrantheiten und allem Unfraut. 
Herr Garleton glaubt, daß es jehr vor- 
teilhaft jein würde, von diefem Weizen 
einen Vorrat für die nächſte Ausjaat 
zu importieren. 

Der Schreiber diejes Zirkulars ift 
bon dem Komitee der Müller- und 
Getreidehändlergejellihaft beauftragt 
worden, Vorkehrungen zur Ymporta- 
tion zu treffen, und da ift es vor allem 
notwendig zu wiflen, wie viel ungefähr 
beftellt werden jol. Wo immer nun 
jemand eine Verbeſſerung der Saat 
wunſcht, follte derjelbe fofort feine Un— 
terfchrift angeben und die Anzahl der 
Buſhel. Zu diefem Zwede find For— 
mulare angefertigt, die man in der 
Dffice jeder Mühle und jeden Eleva- 
tars finden kann. 

Man veranihlagt die Koften dieſer 
Saat auf etwa $2.25 per Buſhel bis 
zu irgend einer Station im Staate 
Kanſas, vorausgejegt, man kann den= 
felben in Waggonladungen vom Hafen 
bereinbefördern. Eine Sendung bon 
120 Buibel, die Schreiber dieſes legten 





Einladung diesfeit3 und jenjeits des 


Herbft erhielt, koftete 82.65 per Bu 
ſhel. Er mußte jedoch 25 Cents per 
Buſhel Zoll zahlen und lokale Fracht— 
taten. Wenn fid) genug Unterjchreiber 
einfinden, daß etwa 20 bis 30 Tau— 
fend Buſhel beftellt werden, gedentt 
man einen Dampfer zu mieten, der ge: 
rade direkt die Sendung herüberbringt, 
und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß der 
Zoll auf diefe Sendung erlafien wer— 
den wird. Dies alles würde natürlich 
den Preis bedeutend ermäßigen. Sollte 
der Preis weniger betragen, als der 
kontraktliche Preis beftimmt, fo joll das 
übrige Geld dem Farmer zurüderftattet 
werden. 

Sin Anbetradht der großen Entfer- 
nung, der Zeit, die es nehmen würde, 
und der Borfehrungen, die getroffen 
werden müßten, den vechten Weizen 
auszuwählen, zu kaufen und zum Ber: 
ſchiffen zurecht zu machen (er wird in 
Dreieinhalb-Bufhelfäde verpadt), follte 
jeder ſofort feine Beftelungen machen 
und das Geld bei dem Verkäufer hin- 
terlegen, der dasjelbe mit dem Origi— 
naltontralte an Herrn B. Wartentin, 
Newton, Kan., befördern foll, der 
dann die Beiheinigung ausftellen wird 
und über die Verwendung des Geldes 
Bericht erftatten wird, jobald das Ge- 
treide abgeliefert wird. 

Zur gefälligen Einfihtnahme unter: 
breitet auf Anordnung des Komitees 
der Getreidehändlervereinigung und 
der Müllervereinigung. 


Unterſchriften: H. Wort, 
©. B. Carter, 
C. Knox, 

Committee Grain Dealers’ 
Association. 
B. Warfentin, 
C. 3. Hoffman, 
Thos. Page, 
Committee Millers’ Association. 
SEELE 








Programm 
für die dritteLehrer-Konferenz, 
abzuhalten bei Janjen, Neb,, 
den 27. Dez. 1900, 310 Uhr 
morgen. 





1. Wie joll der Religionsunterricht in un- 
fern Schulen jein, und was foll er 
bezweden ?— 5%. €. Wall, C. J. Klie- 
wer. 

. Wie teilt man eine Schule von 40 bis 
50 Schülern am beften ein, um jeder 
Klafje gerecht zu werden? — 3. J. 

·Frieſen, 8. F. Janzen. 

.Wie weit jollte der Lehrer mit der 
Geelenlehre (Piychologie) befannt fein ? 
— Iſaac Döl. 

. Die Schule ein Garten. — Ger. Did, 

Hein Buller. 

. Darf in den engliſchen Dift. - Schulen 
deutjch gelehrt werden und wie viel? 
— Beter Janſen. 

. Aug. Hermann Francke. 

a) Seine Lebensgeſchichte. — M. 
B. Faft. 

b) Seine Lehrmethoden. — J. 3. 
Peters. 

Wie weit ſollte der Schüler ſein, wenn 
er bie Schule verlaſſen darf ? -J. W. 
Faſt. 

Programm-Komitee. 
J. 3. Wiebe, Schreiber. 


—— ofostosjonfenfoegesfanfangechengsetaun ge nfastenfenteogerieete 
Fandwirtfhaftliches. 


Wie viel Legehühner fann man 
mit Vorteil in einem 
Stalle halten? 














Dieſe Frage ift für jeden Hühnerbe— 
figer von großem Intereſſe. Bejonders 
wichtig ift dieſelbe in ſolchen Gegenden, 
in denen den Hühnern in forgfältig ge- 
bauten Häufern hinreihend Schuß ge— 
gen die Unbill des Winterwetters ge— 
währt werden muß. 

Die Anſicht, daß Hühner, um gut zu 
gedeihen, nicht in Trupps von mehr 
als 40 bis 50 Stüd zufammengejfperrt 
werden jollten, ift ziemlich allgemein 





verbreitet. Im allgemeinen wird auch 





angenommen, daß jede Henne im Win- 
terquartier eines Yußbodenraumes von 
10 Quadratfuß bedürftig fei. 

Die Beamten der landwirtidaftli- 
ben Verſuchsſtation des Staates 
Maine haben dur Verſuche feitzu- 
ftellen gejucht, wie viel Hühner man 
gewinnbringend in einem Gehege von 
einer beftimmten Größe halten Tann. 

Der Hühnerftall der genannten Sta- 
tion ift in 15 Buchten abgeteilt, welche 
fämtlich diefelbe Größe haben. Auch ift 
die Einrichtung in Bezug auf Lage der 
Tenfter, Nefter u. ſ. w. bei allen Ab- 
teilungen diefelbe.. Die Buchten find 
10 Fuß breit und 15 Fuß lang, mit- 
bin bat jede Bucht 150 Quadratfuß 
Bodenflähe. Da der Gang, von dem 
aus den Hühnern das Futter verab- 
reicht wird, erhöht ift, kann der volle 
Gejamtfläeninhalt jeder Abteilung 
bon den Hühnern benugt werden. 

Man teilte die beim Verſuche benutz⸗ 
ten Hühner in 4 Trupps von je 15, 4 
Trupps von je 20, 4 Trupps von je 
25 und 4 Trupps von je 30 Tieren. 
Die eine Hälfte der einzelnen Trupps 
beftand aus Zugehörigen der Brahma— 
Raſſe, die andere Hälfte war aus Ply- 
mouth Rod3 zuſammengeſetzt. 

Jedem Huhne der 15 Tiere umfaj- 
fenden Trupps ftand etwas über 103 
QDuadratfuß Bodenflähe zur Verfü— 
gung. Den Hühnern der 20 Tiere zäh: 
lenden Trupps waren je 8 Duadrat- 
fuß, denen der 25 Tiere enthaltenden 
Trupps ungefähr je 6% Quadratfuß, 
und den Hühnern, die in Trupps von 
30 Tieren zujammengeiperrt waren, 
je 54 Quadratfuß Bodenfläde zuge- 
teilt. 

Es wurde ‚große Sorgfalt darauf 
verwendet, Hühner von möglichſt der- 
jfelben Größe und Lebenskraft und 
demfelben Körperbau auszuſuchen. 
Selbftverftändlid war die Wartung 
bei allen Tieren die gleide. Sämtliche 
Hühner waren von gleihem Alter; fie 
waren frühe Maitüden desjelben Jah— 
res. 

Man begann die Verſuche im No- 
vember und jebte fie 6 Monate lang 
fort. Es wurden forgfältig geführte 
Verzeichniffe der Leiftungen der ver- 
ſchiedenen Trupps gehalten. Die Lei— 
ftungen waren bei den Trupps derjel- 
ben Anzahl ziemlid; übereinftimmend. 

Das Endrefultat diefer Verſuche be— 
weiſt, daß die Haltung der Hühner in 
Trupps von 20 Stüd am gewinnbrin« 
gendſten ift. Man erzielte während der 
Probezeit von jedem der 4 Zrupps, 
welche je 20 Tiere zählten, einen durch— 
fdynittliden Reingewinn von $14.16. 
Bei den 25 Tiere zählenden Trupps 
bezifferte fi der Reingewinn durd- 
ſchnittlich auf 13.18 vom ZTrupp. 
Die Trupps, welche aus je 30 Hühnern 
zufammengeftellt waren, bradten nur 
je 89.06 durchſchnittlichen Reingewinn 
ein. Die 4 Trupps, welche je 15 Tiere 
umfaßten, warfen durchſchnittlich je 
812.02 ab. Der von jeder Henne er- 
zielte Reingewinn nahm in demjelben 
Maße ab, in welchem die Zahl der 
Hennen, welde in jedem Trupp enthal- 
ten war, zunahm. Bei den Zrupps 
von 15 Hennen bezifferte ſich der Rein- 
gewinn, melden jede Henne im Durch— 
ſchnitt abwarf, auf 80 Gents, bei 
denen bon 30 Legehennen bradıte jedes 
Tier einen durchſchnittlichen Reinge— 
winn von nur 30 Gents ein. - 


Heu als Hühnerfutter. 


Daß die Hühner mit Vorliebe im 
Heu herumſcharren und ſuchen, weiß 
jeder Farmer, ebenjo auch, wie ſchwer 
es hält, das Geflügel von dort zu ver— 
jagen. Bon Nugen find fie im Heu 
durhaus nit; denn dasjelbe wird voll 
federn, die Pferden, bejonders aber 
Kühen und Schafen beim Berihluden 
gefährlich werden können. Ein Farmer 
hatte fich ein Bündel recht feinen Heues 








ausgeſucht und in den Hühnerftall ge- 
legt, er wollte damit die Qegenefter fül- 
len; er wurde von der augenblidlidhen 
Ausführung abgehalten und vergaß 
darüber Heu und LZegenefter. Ram er 
in den nächſten Tagen einmal in den 
Hühnerftall, jo fand er die Tiere im- 
mer in einer Ede. Er achtete nicht wei- 
ter darauf, bis er eines Tages an das 
in der Ede niedergelegte Heu dachte 
und die Nefter ausfüllen wollte; aber 
er fand nur wenige kurze und grobe 
Stengel, der Reit war verzehrt. Hier- 
durch aufmerkſam gemacht, verfuchte er 
die Heufütterung bei den Hühnern re- 
gelmäßig, und zwar mit dem günftig- 
ften Erfolge. Die Herrichtung des 
Heues für Hühnerfutter ift leicht aus- 
geführt. In der gewöhnlichen Hädiel- 
ſchneidemaſchine wird dasjelbe zerichnit- 
ten, dann mit heißem Wafjer übergoj- 
fen, damit e3 weich wird, und man mit 
dem Weichfutter, Kleie, Schrot oder 
Maismehl, vermilht. E3 wird derar- 
tiges Futter begierig gefreſſen und nicht 
nur bon Hühnern, jondern aud von 
Enten und Gänjen. Für denjenigen, 
der feine Häckſelmaſchine befigt und 
auch nur eine Heine Anzahl Hühner 
hält, ift die Zubereitung des Heufut- 
ter3 durchaus nicht ſchwierig. Das Heu 
wird zuerft ſcharf geirodnet, etwa in 
ein Bündel gebunden und in die Nähe 
des Küchenofens gelegt; ift es recht 
troden, wird e3 in einen Sad gethan 
und durch Klopfen zerkleinert. Es wird 
hiervon dann niemal3 mehr angebrüht 
oder in heißem Waller eingeweiht, ala 
zu einem Futter erforderlih if. In 
diefer Weile kann jehr leicht Erſatz ge- 
Ihaffen werden im Winter, wenn 
Grünfutter oft ſchwer zu beichaffen ift. 
Jedermann weiß aber, wie anregend 
Grünfutter auf die Legethätigkeit der 
Hennen wirkt und daß e3 gerade der 
Mangel hieran ift, weshalb wir im 
Winter gewöhnlid jo wenig Eier von 
unferen Hühnern erhalten. Ebenſowe— 
nig wie nun alles Heu gleihen Wert 
als Futter für unjere großen Haustiere 
bat, fo ift es aud nicht gleichgültig, 
was für Heu die Hühner angebrüht er— 
halten. Bon den feinblättrigen Gras- 
arten ift Blaugrasheu das beite; doch 
allen anderen vorzuziehen ift das Heu 
von Rotklee; diefer wird auch bejon- 
derd gern von den Hühnern gefrefien. 





Erkennen des Alters der Schafe. 

Wie bei den Pferden und beim 
Rindvieh, erfennt man auch das Alter 
der Schafe am fiherften an dem Wech— 
jel der Zähne. Das Lamm bringt au» 
Ber den zwanzig Badenzähnen in der 
unteren Kinnlade acht ſpitze Milchzähne 
mit zur Welt, doch ſind dieſe in den 
erſten Tagen mit einer fleiſchigen Haut 
überzogen, die ſich erſt nach acht bis 
zehn Tagen zurückſchiebt. Selten 
kommt das Lamm mit offenen weißen 
Zähnen zur Welt. In der oberen vor» 
deren Kinnlade hat es ftatt der Zähne 
eine harte, Inorplige Erhöhung. 

Solange das Tier noch ſämtliche 
Milchzähne hat, heißt e8 Lamm. Wenn 
es anderthalb Jahre alt ift, verliert es 
die beiden mittelften Zähne, umd e3 tre= 
ten an deren Stelle zwei neue, breite, 
fogenannte Schafzähne. Das Tier 
beißt nun Yährling. Bis zum Alter 
bon etwa dritthalb Jahren verliert es 
die beiden nächſten Milchzähne und er- 
hält an Stelle derfelben ebenfalls zwei 
neue ftärfere Zähne; es heißt num Zeit- 
ſchaf. Iſt das Schaf drei bis dreiein- 
halb Jahre alt, fo tritt der Wechſel der 
nädjtfolgenden, zu beiden Seiten ſte— 
benden Mittelzähne ein, und das Tier 
beißt nun altes Schaf. Vom vierten 
bis fünften Jahre wechſeln die beiden 
legtftehenden Edzähne; das Tier ift 
dann vollzahnig, hat abgeſetzt oder ver- 
ſetzt. Im ſechſten Jahre bleiben die 
Zähne noch gewöhnlich weiß, werden 
aber durch Zurückſchiebung des Zahn- 
fleifches merklich länger. Im fiebenten 
Yahre färben fie ſich gelb und fallen 
bon da an bis zum neunten Jahre wie- 
der in der Ordnung aus, in der fie ge= 





wechſelt haben. 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


19. Dezember 








Zeitereigniſſe. 





China. 

Hongkong, 13. Dez. — In der 
Stadt waren heute Plakate angeſchla— 
gen, worin die Benölterung und Die 
Mitglieder der geheimen Geſellſchaften 
aufgefordert werden, zufammenzufte- 
ben, im Xanuar eine Erhebung zu ver— 
anftalten und alle fremden zu vertrei- 
ben. 


Aus Santon find Berichte eingegan- 
gen, nad) welchen der Reformer Deung Wilhelm in Berlin die am Dienstag an 


Eung To einer ſchrecklichen Zortur un- 
terworfen wurde. 
fein Gejtändnis ab. 


Beting, 12. Dez. — Bor einigen 
Tagen gelangten die britiihen Trup— 
pen zur Kenntnis von dem Vorhanden- 
fein eines 20 Meilen nordweitlich be» 
findlihen namhaften Schapes. Oberſt 
Zullot und etwa 100 Mann machten 
fi heute auf den Weg, um der Sache 
auf den Grund zu gehen. Man nimmt 
an, daß an jenem Plage viel Silber 
und Gold von ſolchen Perſonen vergra=- 
ben wurde, weldde mit der chinefildhen 
Regierung während der gegenwärtigen 
Feindfeligkeiten in Verbindung ſtan— 
den. Die betreffende Mitteilung rührt 
von einem ehemaligen Hofbeamten 
ber. 

Victoria, B. C., 13. De. — 
Die Erplofion in Canton ſcheint nad 
neueren Nachrichten durch Reformer 
veranlaßt zu fein, welche Dynamit von 
Macao einihmuggelten und dasjelbe 
in der Nähe des Yamens der Lofalbe- 
hörden unterbradgten. Der Reformer, 
welcher das Haus mietete, in welchem 
das Dynamit untergebradht wurde, ift 
mit verjchiedenen anderen verhaftet 
worden und ſieht feiner Hinrichtung 
entgegen. 


Wafhington, 18. Dez. — Die 
neueften Nachrichten aus offiziellen 
Quellen teilen mit, daß England fi 
bereit erklärt bat, dem Webereintom- 
men der fremden Geſandten, unter einer 
unmejentliden formellen Aenderung, 
beizutreten. England ift jeßt die ein- 
zige Macht, welche fi) im Hintergrunde 
hält. Die unmejentliden Aenderun— 

- gen berühren die gemeinfamen Prinzi— 
pien der Mächte nit und vom Stand- 
punkte des Staatsdepartements aus 
wird das fein Hindernis für den fofor- 
tigen Abſchluß der den Friedensſchluß 
betreffenden Verhandlungen bilden. 

Herrn Congers legte Depeſchen kün- 
digen an, daß der deutſche Gejandte in 
Peking, Mumm von Schwarzenitein, 
im Geifte des von der deutſchen Regie— 
rung gemadten Berjpredhens handelt, 
von der ZTodesftrafe bei den Prinzen 
Zuan, Amang, Herzog Jan und ande- 
ren Borerführern Abftand zu nehmen. 


Bictoria, B. E., 12. De. — 
Der heute nad) einer ſtürmiſchen Fahrt 
bier angelommene Dampfer „Empreß 
of India“ brachte die Mitteilung von 
einem großen Zeifun in der Gegend 
von Hongkong, der ſchwere Berlufte an 
Leben und Schiffen im Gefolge hatte, 

Das britiihe Kanonenboot „Sand 
Piper“ ijt mit einigen Leuten der Be— 
mannung untergegangen. Das ameri- 
tanifhde Schiff „Benjamin Sewell“ 
wurde and Ufer geworfen und 77 Boote 
der Eingeborenen zerirümmert, wobei 
über 200 Menſchen umlamen. 





Deutſchland. 

Berlin, 13. Dezember. — In der 
heutigen Reichstagsſitzung, der legten 
vor den Weihnadtsferien, bemerkte der 
frühere Hofprediger Stöder mit Bezug 
auf die Lage in China, daß er Privat- 
briefe erhalten babe, in welden ihm 
mitgeteilt werde, die Kaiſerin⸗Witwe 
in Ehina haſſe den Railer Kwang-Szü 
deshalb jo jehr, weil derſelbe thatſäch⸗ 
li zum Chriftentum übergetreten ſei. 


Trogdem legte er 


und amerikaniſche Miffionsichriften, 
die ihm in die Hand fielen, berbeige- 
führt worden. 

Bei einem Bantette in Wilhelmsha- 
ven zum Empfang der aus China zu— 
rüdgetehrten deutihen Marinetruppen 
brachte Bize-Admiral Thomien einen 
Trinkſpruch auf diefelben aus, in wel— 
chem er fie ala die „würdigen Kivalen 
der Armee“ bezeichnete, „wofür die un— 
ermüdliche Zucht des Kaiſers berant- 
wortlid fei.“ 

Am nächſten Sonntag wird Kaiſer 


Bord des Lloyddampfers „Koela“ aus 
Shanghai in Wilhelmshaven einge- 
troffenen Zand- und Seefoldaten em- 
pfangen. 


Berlin, 13. Dez. — Eine Maj- 
fenverfammlung von freunden der 
Buren in Hamburg hat dem Reichs— 
fanzler Graf Bülow Beſchlüſſe zuge: 
fandt, in welchen die Trandvaalpolitif 
in der deutfchen Regierung in jcharfen 
Worten verdammt wird. 


Berlin, 13. Des. — In feiner 
legten Rede im Reichstage wandte ſich 
Richter gegen die vom Kaiſer angeregte 
Idee eines Moltke- Denkmals, zu dejien 
Errichtung n ur die Offizieräfreije bei- 
fteuern follten. Dies ſei unangemefjen 
und wäre ungefähr dasjelbe, als wenn 
nur 2egationsräte ein Bißmard-Dent- 
mal errichten ſollten. 





Sübdafrifa. 
Kapftadt, 13, De. — Sir Al— 
fred Milner ift zum Verwalter der 
Drange-River-Folonie und des Trans— 
baal ernannt worden. 


Sen. Kitchener hat an: die Behörden 
in Südauftralien telegraphijch das Ge- 
ſuch geftellt, daß die vermundeten 
„Buſchmänner“, melde jet genefen 
find, nah Südafrika zurückgeſchickt 
werden. 

Eine meitere Abteilung canadiſcher 
Truppen hat heute an Bord der „Ros— 
Iyn Gaftle* die Rüdreife in die Hei- 
mat angetreten. 


2ondon, 14. Dez. — Lord Kitche— 
ner meldet, daß nad einem heftigen 
Kampfe bei Nooitgedacht General Cle— 
ments’ Truppen von Gommandant 
Delary, der über 2500 Mann verfügte, 
zum Rüdzuge gezwungen wurden. Bier 
britiſche Offiziere find in dem Kampfe 
gefallen., Die übrigen Berlufte find 
nicht gemeldet worden. 

Lord Kitcheners offizielle Depeſche an 
das Kriegsamt lautete wie folgt: Pre- 
toria, 13. Dez. Elements’ Truppen bei 
Magaliesburg wurden heute bei Ta— 
gesanbruh von Delary angegriffen, 
der von Beyer Kommando und von 
Marenbach verftärkt worden war. Alles 
in allem war die Truppenmadt gegen 
2500 Mann ftarl. Obwohl der erfte 
Angriff zurüdgeichlagen wurde, gelang 
es den Buren, die Spibe des Maga- 
liesburg zu bejegen, die von vier Kom— 
pagnien der Northbumberland- Füfiliere 
inne gehalten wurde, und dadurch Gle- 
ments’ Lager in ihre Gewalt zu befom- 
men. Glements zog fi nad Hellpoort 
zurüd und nahm eine Stellung auf ei- 
nem Hügel in der Mitte des Thales 
ein. 

Die Berlufte find noch nicht vollftän- 
dig berichtet worden, aber die Verluſte 
waren jehr beträchtlich und ich bedaure 
lebhaft, daß Oberſt Legge vom 20. 
Hufarenregiment und die Gaptains 
MacBean, Murdod und Atkins gefal- 
len find. 

Lord Kitchener meldet ferner, daß die 
Buren bei Lichtenburg einen Angriff 
madien und zurüdgeihlagen wurden 
und daß General Letmer gefallen iſt. 
Angriffe auf Bethlehem und Vrede find 
ebenfalls zurüdgeichlagen worden, wo— 
bei die Buren 10 Tote und 14 Ber- 
mwundete hatten. Vryheid wurde am 


Der Schauplag de3 Kampfes liegt 
in bedentliher Nähe von Pretoria, 
denn Nooitgedadt liegt nur 22 Meilen 
nordmweftli von der früheren Haupt 
ftadt Transvaals. 





Schweiz. 

Bern, 13. Dezember. — Der Vize: 
prälident des Bundesrats, Ernſt Bren: 
ner von Bafel, ift für das Jahr 1901 
zum Bundespräfidenten der Schweiz er- 
nannt worden, an Stelle von Walther 
Haufer aus Zürid. Dr. J. Zemp 
aus Quzern, der bisherige Vorfteher 
der Poft- und Eifenbahnverwaltung, 
ift zum Bizeprälidenten erwählt wor—⸗ 
den. 





Schweden und Norwegen. 
Ehriftiania, 13. Dez. — Kron- 
prinz Guftav, der während der Krank— 
heit ſeines Vaters die Regentſchaft 
führte, iſt hier eingetroffen. Eine Sit- 
zung des Kabinetts wird heute ftattfin- 
den und heute abend giebt Premiermi- 
nifter Steen ein Bantett. 
Die Antarktiſche Erpedition unter 
Dr. Otto Nordenstjdlds Leitung wird 
im Auguft aufbrechen. 





Dänemark. 
Kopenhagen, 13. Dez. — Der 
Bruder Prof. Andrees, des vermißten 
Nordpolfordhers, der verjuchte, den 
Nordpol in einem Quftballon zu errei- 
hen, wohnt in Gotenburg und hat, 
wie von dort berichtet wird, noch immer 
auf die Rückkehr feines Bruders hof: 
fend, die Eröffnung des Zeftaments 
des legteren um 12 Monate hinausge- 
ſchoben. 





Philippinen. 

Manila, 13. Dez. — Das ameri— 
kaniſche Kabelſchiff „Burnſide“ wird 
in nächſter Woche nach Damughite auf 
der Inſel Negros abfahren, um mit 
dem Legen eines Kabels von 600 Mei— 
len Länge zur Verbinduag der Inſeln 
Negros, Mindanao und Jolo zu begin— 
nen. Negros und Cebu haben bereits 
Kabelverbindung mit JIJloilo und Ma— 
nila. Die neue Linie wird ſich von 
Damughite nach Oromaneta, Miſamis, 
Iligata und Tagoloan, alle an der 
nördlichen Küſte von Mindanao, er— 
ſtrecken. Eine Leitung über Land 
wird Mifamis und Tigum verbinden, 
und der Hauptteil des Kabels wird 
bon Tigum nad) Zamboango und von 
dort nad) Jolo gehen. 





Mittel: und Sũdamerika. 
Kingiton, Jamaila, 16. Dez. — 
Nachrichten, die heute aus Colon, Co— 
lombia, über die fürzliden Kämpfe 
zwiſchen den Regierungstruppen und 
den Inſurgenten bei dem Rebellenboll- 
werfe Tumaco eingetroffen find, jagen, 
daß die retirierende Inſurgentenabtei— 
lung nicht zeriprengt wurde. Die 
Kämpfe begannen am 4. Dezember 
und dauerten drei Tage lang. In Co— 
lon wird übrigens befürdhtet, daß diefe 
Rebellenſchar eine Verbindung mit den 
in der Umgegend von Buena Benteur 
operierenden Truppen zuftande bringen 
wird. 

Telegraphifche Verbindung mit dem 
Innern ift auf Befehl der Regierung 
aufaehoben worden und an verſchiede⸗ 
nen Punkten wird das Kämpfen fort- 
geiegt, wenn auch ohne wichtige Ergeb- 
nifie._ Beide Seiten haben in der 
Schlacht bei Tumaco ſchwere Berlufte 
erlitten. Als die Regierungstruppen 
den Rebellendampfer „Gaitar” zerjtör- 
ten, vernichteten fie ebenfalls einen gro- 
Ben Vorrat von Munition. 

General Alban, Gouverneur des 
Staates Panama, der die Regierungs: 
truppen befebligte, ift nad) der NRäu«- 
mung bon Tumaco und der Zerftörung 


Großbritannien. 
Zondon, 17. Dez. — Der Staatd- 
fetretär für das Kriegsamt, Wil: 
liam St. John Brodrid, bat ein Ko— 
mitee ernannt, um die Frage der Re— 
formierung des Kriegsamts in Bera- 
tung zu ziehen. Das Komitee wird 
eine eventuelle Berbeflerung des Kon— 
traktſyſtems und die Möglichleit einer 
weiteren Decentralifation und raſche— 
ren Arbeitens in Erwägung ziehen. 
Der Borfiger des Komitees ift Clinton 
Edward Dawkins von. der Yirma J. 
©. Morgan & ©o. 


56. Kongreß. 


Waſhington, D. C., 13. Dez.— 
Nahezu drei Stunden lang ſprach Se— 
nator Hanna von Ohio vor dem Senat 
über die Schifffahrts-Subſidien-Bill. 
Obwohl er jhon früher im Senat ge 
ſprochen bat, war dies doc eigentlich 
die erite formelle Rede, die er hielt, 
feitdem er Mitglied der Körperſchaft 
wurde. Er hat von Anfang an viel 
Mühe und Zeitauf die Ausarbeitung der 
Schifffahrts » Subfidienbill vermandt, 
und da er bei jeinen Kollegen als einer 
der beit informierten Staat3männer 
in Bezug auf dieje Frage gilt, fo wurde 
feiner Rede die gelpanntefte Aufmerk— 
ſamkeit geihentt. Faſt alle Senatoren 
blieben während der ganzen Zeit in 
ihren Sigen. Senator Hanna ſprach 
ohne Manufkript und feine Argumente 
waren äußerft ſchlagend und eindrucks— 
vol. Nach Beendigung der Rede wurde 
er bon vielen jeiner Kollegen herzlich 
beglückwünſcht. 

Um 2 Uhr nachmittags war Sena— 
tor Hanna mit jeiner Rede zu Ende 
und der Senat ging dann zu einer Ere- 
futivjigung über, um die Beratung 
über den Hay-PBauncefote-Vertrag wies 
der aufzunehmen. 

Um 3 Uhr wurde über das Amende- 
ment des Komitees abgeftimmt, welches 
befagt, daß ji die Ver. Staaten das 
Recht vorbehalten, „ſolche Maßregeln 
zu treffen”, die fie für nötig halten, 
um mit ihren eigenen Truppen die Ber. 
Staaten zu verteidigen und die öffent: 
lihe Ordnung aufrecht zu erhalten“, 
mit anderen Worten, den Nicaragua 
Kanal zu befeftigen. 

Die Abftimmung ergab 65 Stimmen 
für und 17 gegen das Amendement. 
Nah Annahme des vom Komitee be— 
fürmorteten Amendements wurden bon 
beriihiedenen Senatoren nod weitere 
Zulaganträge geftellt. Unter anderen 
brachte Senator Elkins ein Amende- 
ment ein, welches in Haren und deutli- 
hen Worten befagt, daß die Ber. 
Staaten fih das Recht beanipruden, 
den Nicaragualanal zu bauen, zu kon— 
trollieren und zu befefligen. Andere 
Zufäge wurden von Tilman, Allen, 
Money und Thurfton geftellt, melde 
ih alle mehr oder weniger auf das 
Recht der Befefligung des Kanals be- 
ziehen. 

Bor dem Senatsausfhuß für Mili- 
tär-Angelegenheiten, der wieder über 
die Armee - Reorganijationsvorlage be» 
riet, erichienen heute Erzbiſchof Ire— 
land und Biſchof McGoldrid, die beide 
die Maßregel betreffs Verbots des Ber- 
faufs von Spirituofen in den Armee- 
Rantinen als höchſt untlug bezeichneten. 
Erzbifhof Ireland begründete feine 
Erklärungen hauptſächlich mit jeinen 
eigenen Beobachtungen in Fort Snel- 
ling, in der Nähe feiner Wohnung in 
St. Paul. 

Im Haufe wurde heute die Debatte 
über die Bill für Ermäßigung der 
Kriegsſteuer fortgefegt, doch boten die 
Verhandlungen wenig Intereſſantes. 
Der Unterausihuß für Bewilligun- 
gen, welcher die Benfionsvorlage aus— 
arbeitet, ift heute mit feiner Arbeit 
fertig geworden, nachdem Benfions- 
fommifjär Evans vor dem Komitee eine 


willigt im ganzen $145,250,000, mo» 
von $144,000,000 auf Penfionen und 
der Reft auf Berwaltungstoften entfal« 
len. Die Bill wird morgen dem Ge- 
famtausfhuß und wahrjdeinlid Sams⸗ 
tag dem Haufe vorgelegt werden. 


Topeka, Kan., 13. Dez. — Präfi« 
dent M. M. Zolphin vom Berbande 
der Eifenbahn » Telegraphiften ift heute 
morgen in Topela eingetroffen und hat 
perfönlich die Leitung des Streiles an 
dem ganzen Bahniyftem der Santa Fe 
übernommen. Der Kampf der Tele 
graphiften wird von jegt an von Topeka 
aus geführt werden. 

Herr Dolphin beftätigt die Nachricht, 
daß fein Freipaß auf feiner Reife von 
Galvefton hierher eingezogen wurde. 
Bezüglich des Streikes an der Atchiſon, 
Topeka & Santa Fe» Bahn erklärt er, 
daß die Ausfichten die beiten find und 
daß er fiher auf Erfolg rechnet. Er 
fagt, daß die Leute an den Golflinien, 
ebe fie den Streik begannen, den Präfi- 
denten und BVizepräfidenten des Bahn 
ſyſtems erjucht hätten, die Streitfragen 
einem Schiedsgericht zu unterbreiten, 
doch hätten ſowohl Herr Ripley wie 
Herr Barr das Geſuch rundweg abge- 
ihlagen. Die Behauptung, daß die 
Telegraphiften den Kontrakt gebrochen 
hätten, weil fie den Streik nicht einen 
Monat vorher angekündigt hätten, bes 
zeichnet Herr Dolphin al3 abjurd, da 
feine derartige Berpflihtung in dem 
Uebereintommen enthalten jei. 


Hort Dodge, Ja., 12. Dez. — 
Kurz vor Tagesanbrud ift heute das 
Klofter der barmherzigen Schweftern, 
das größte Holzgebäude der Stadt, bis 
auf den Grund abgebrannt. Wegen 
de3 zur Zeit herrihenden Sturmes 
griffen die Flammen fo raſch um fi, 
daß mehrere Schweitern leichte Brand» 
wunden erlitten, ehe fie aus dem bren» 
nenden Gebäude ins Freie gelangten. 
Die Schweitern haben ihre ganzen Hab— 
feligfeiten verloren. Das auf $10)- 
000 bewertete Gebäude war für nur 
$3,500 verliert. Das Feuer iſt wahr» 
ſcheinlich durch Brandftiftung entitan- 
den, da die Feuerwehr durch einen fal« 
ſchen Alarm nad) einem anderen Stadt- 
teile gerufen wurde. Das Klofter, in 
welchem fi eine von 150 Schulkindern 
beſuchte Schule befand, hatte 35 Jahre 
beftanden. Es wird mahrideinlich 
nicht wieder aufgebaut werden. 


Dlean, N. 9., 12. Dez. — Auf 
der Weitern New York & Benniylvania- 
Bahn verunglüdte heute der Bafjagier- 
zug No. 30 von Dil City, indem er in» 
folge einer falſch geitellten Weiche gegen 
eine Reihe von Frachtwaggons fuhr. 
Der Lolomotivführer Joſeph Kidd und 
der Heizer A. Patterfon, beide aus 
Dil City, wurden augenblidlich getötet 
und ein hier wohnender Knabe, der auf 
den Zug aufgefprungen war, fo ſchwer 
verlegt, daß er ſchwerlich durchkommen 
wird. 


Seattle, Waſh., 12. Dez. — Am 
nädften Sonntag wird der erfte Zug 
durch den Tunnel der Great Northern- 
Eifenbahn in den Catcade Mountains 
fahren. Der Zunnel ift 13,200 Fuß 
lang und die Dide der über ihm befind- 
lihen Bergmaſſe beträgt an der didften 
Stelle 5,300 Fuß. 








Landverkauf. 


Am 24. Dez. 1900 ſoll das ſüdweſt⸗ 
liche Viertel auf Sektion 16, Townſhip 
21, Range 4, weſtlich, in MePherſon Co., 
Kanſas, eine Meile ſüdlich von JIn— 
man, durch Ausruf verkauft werden. 
Der Ausruf beginnt auf oben beſchrie—⸗ 
benem Plage um 10 Uhr morgens. 
Bedingungen: bar. Wenn gewünſcht, 
fann für das Land eine Hypothek 
(Mortgage) in der Höhe von $2000 














Seine Belehrung fei durch britiſche 


11. Dezember angegriffen. 


des „Gaitar“ nad Bogota gerüdt. 


Anſprache gehalten hatte. Die Bill be- 


gegeben werden. 























1900, 


Mennonitiſche Rundſchau. 











Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Südafrita. 

London, ben 15. Dezember. — 
General Kitcheners Zuſatzd peſche über 
die Niederlage bei Magaliesberg beſtätigt 
die ſchlimmſten Befürchtungen von geſtern 
und zeigt, daß die Kataftrophe eine der 
ſchlimmſten des ganzen Krieges ift. Die 
Sache wurde heute im Unterhauſe zur 
Sprache gebracht, doch vermochte der 
Kriegsfefretär Win. St. John Brobrid 
feine weitere Auskunft hinzuzufügen, aus- 
genommen, dab die Zahl der Berwunde- 
ten fich auf ſechs Offiziere und 45 Mann 
belaufe. 

Die Zeitungen fehen in dem Umftande, 
daß die Burenthätigfeit überall wieder 
auflebt, ; ein vorheriges Arrangement, dej- 
fen Zweck jei, Krügers Einfluß zu ftärken, 
während die Thatjache, daß die Nachricht 








von der frijchen Niederlage am Jahres-: 


tage der Schlacht bei Colenſo eintrifft, 
den Redakteuren eine Entjchuldigung bie 
tet, den Kopf des Generals Buller zu for- 
dern. Die St. James Gazette erklärt, 
Grund zu Haben, die fürzliche Angabe der 
National Review zu glauben, day Buller 
nach jeinem erſten Fehlichlage, die Buven 
von dem Tugela zu vertreiben, Geneval 
White zur Mebergabe von Badyjmith ge— 
raten babe. Die St. James Gazette hält 
Buller allein für die Niederlage des Tu- 
gela-Feldzuges verantwortlich und jagt: 
Wenn ähnliche Fehler in der Flotte vor 
tämen, dann würde ein Kriegsgericht dar- 
über aburteilen. Warum aljo follte:nicht 
für die Armee diejeibe Regel gelten ? 


Da Publikum ift anjcheinend durch die! 
friichen Hiobspoſten nur wenig beeinflußt. 
Soldaten find immer moch begierig, nach‘ 


Südafrika zu gehen, und die Nachricht von 


der Schlappe bei Magaliesberg Hat be- 


wirkt, daß fich Freimwilligenregimenter ex» 
bieten, nach der Front zu gehen. 

Als Kontraſt mit der anjcheinenden Un» 
zulänglichfeit der Truppen, der Lage in 
Südafrifa Herr zu werden, fommt eine 
Enthüllung über die der Regierung noch 
zur Berfügung ſtehenden einheimijchen 
Truppen, in der Heutigen Anfündigung, 
daß von Alderſhot 46,000 Maun Truppen 
nach London geſchickt werden jollen, um 


an Lord Robert? Triumphzug am 3. Ja— 


nuar teilzunehmen. 


London, 15. Dez. — Lord Kitchener 


meldet, daß achtzehn Offiziere und 555 
Mannichaiten von General Llements’ 
Truppen vermißt werden. Die Bermiß- 
ten beftehen aus vier Kompagnien der 
Nortgumberland-Füfiliere. Nach der De- 
pejche zu urteilen, ift dieje Anzahl von den 
Buren gejangen genommen worden. Ele- 
ments’ Berlufte am 13. Dezember beliefen 
fich auf fünf Offiziere und neun Mann an 
Toten und augenicheinlich vielen Berwun- 
beten. 

Lord Ritcheners Depeche an das Kriegs- 
amt ift wie folgt: „Pretoria, 14. Dezent- 
ber. Clements brachte jeine Kolonne nach 
Commando ef, ahne auf Widerftand zu 
ftoßen. Die Berlujte waren, wie ich zu 
meinem Bepauern jagen muß, jchwer. 
Tot : fünf Offiziere und neun Mann. Ber- 
mißt: Achtzehn Offiziere und 555 Mann. 
Dieje legteren waren vier Kompagnien 
der Northumberland-Füfiliere, die auf 
dem Hügel ftationiert waren, und etwas 
Landmiliz und jonftige Truppen, die zu 
ihrer Unterftügung abgeſchickt waren. Die 
Namen der VBerwundeten und der Cha- 
rafter der Verwundungen werden bon 
Kapſtadt telegraphiert. Broadwoods Bri- 
gade hat ſich am Gefecht nicht beteiligt. 
Die Buren Haben jchwer gelitten. Knox 
trieb De Wet in nördlicher Richtung nach 
der Thabanchu-Ladybrand-Linie, die von 
unjeren Truppen behauptet wurde. De 
Wet3 Truppen, etwa 3000 Mann ftark, 
verjuchten mehrmals während des Tages 
durchzubrechen, wobei fie von einer von 
Norden Her operierenden Burentruppe 
unterftüßt wurden. Dieje Angriffe mwur- 
den abgeichlagen, obwohl einige der Bu— 
ren vom Süben im tande waren, durch die 
Linie zu gelangen.“ 

In einer Ipäteren Depejche vom 14. 
September meldet Lord Kitchener, daß 
De Wet Truppen beim Paſſieren der 
ginien in ber Nachbarichaft von Ta- 
banchu beträchtlich verloren haben. Die 
ſüdafrikaniſche leichte Kavallerie und Thor- 
neyerafts berittene Infanterie erbeuteten 
einen Fünfzehnpfünder bei De Wetsdorp, 
ein Bompomgejchüg und mehrere Wagen 
mit Munition. Außerdem machten jie 22 
Gefangene und erbeuteten mehrere Pferde 
und Maulejel. Ein Teil des Feindes ift 
noch nicht imftande gewejen, in nörblicher 
Richtung zu paffieren. 


AliwalNorth, Kapkolonie, den 15. 
Dezember. — Eine Abteilung von Bra- 


bants Kavallerie, die größtenteil3 aus un- 
eingeübten Rekruten befteh', verwidelte 
am 13. Dezember eine überiegene Anzahl 
Buren unweit Zaftron in der Dranjeflup- 
Kolonie in ein Gefecht, wobei fie 4 Tote 
und 16 Berwundete hatte und außerdem 
noch 120 Mann an Gefangenen verlor. 


London, 17. Dez. — Das Kriegsamt 
bat von Lord Kitchener folgende Depeiche 
erhalten: Pretoria, 15. Dez. Fünf Dffi- 
ziere und 316 Mannichaften, die bei Ma- 
galiesberg gelangen genommen wurden, 
find freigelaflen worden. 

Die Buren Gaben in, einem, Engpak im 
Diftrikt Zaitron 120 Mann von Brabants 
Artillerie umzingelt und gefangen genom- 
men. Oberſt Bomfield brachte auf feinem 
Maricde nach Vryheid den Buren eine 
ſchwere Schlappe bei, indem er fie von 
Scheapers Nek wegtrieb und eine Quanti- 
tät Waffen erbeutete. Das Gefecht bei 
Schenpers Net fand am 13. Dezember 
ſtatt. 

Die Buren, welche am 10. Dezember 
Vryheid angegriffen, Hatten, ehe ſie ſich 
zurückzogen, hundert Mann an Toten und 
Verwundeten verloren. Das Kämpfen 
dauerte den ganzen Tag Hindurdh und ewit 
abends um Halb acht Uhr zog der Feind 
fich zurüd. Der Verluſt der Engländer 
war jechs Tote, 19 Berwundete und 30 
Vermißte. Unter unjeren Berwundeten 
befanden fich zwei Difiziene, die ihren 
Wunden erlagen. 

In einer Depeſche aus Pretoria von 
gettern (Sonsutag) jagt Lord Kitchener, 
nachdem er gejagt Hatte, daß die freigelaj- 
jenen Gefangenen von WMagaliesberg in 
Ruftenberg angefommen jeien, daß bie 
Buren fi in zwei Abteilungen geteilt 
hätten, von denen die eine nah Süden 
und die andere nach Weiten zog. 


Berlin, 16. Dez. — Laut einer Mel- 
dung des „Zotalanzeigers" haben 50 Bu- 
ren ber Kapfolonie, die fich jet mit ihren 
Famitien in Amſterdam befinden, Erlaub- 
nis erhalten, fich in Deutſch-Südweſt⸗Afri⸗ 
ta anzuſiedeln. Die deutſche Megierung 
bat nämlich joeben die von diejen Buren 
gemachten Laudankäufe in Damaralanıd 
and Groß-Namaquin-Land gutgeheihen. 
Die Buren reiten am 3. Januar von Am» 
Hterdam ab. 


Niederlande. 


Im Haag, 16. Dez. — In Eriside- 
Ixung einer Depejche aus Grand Rapids, 
Mich., in welcher er zum Befuch der Ber. 
Staaten eingeladen wurde, hat Paul Krü- 
ger telegraphijch mitgeteilt, daß er fich 
über einen eventuellen Bejuch in Amerika 
noch nicht ſchlüſſig geworden fei. 


Haag, 15. Dez. — Das geftern ‚abend 
von der Königin im Balaft gegebene Diner 
war privat, Hr. Krüger ſaß neben der Kö— 
uigin, gegenüber der Königin-Mutter und 
Dr. Leyds. Außerdem waren nur .die Da- 
men und Herren vom Hofe zugegen. Nach 
Aufhebung der Tafel unterhielt fich die 
Königin eine halbe Stunde lang mit Hrn. 
Krüger und Dr. Leyds, Hauptiächlich über 
landwirtichaftliche und ethnologiſche Zu- 
ſtände in Sübafrıfa. 


Türtei. 


Konſtantinopel, 16. Dez. —Wegen 
des Erfolges, den die Ver. Staaten mit 
der Betreibung ihrer Aniprüche auf Ent- 
ichädigung für zerſtörtes Eigentum .ame- 
rikaniſcher Mifjiionare in Armenien .ge- 
habt Haben, verlangt jegt auch England 
von der türkischen Regierung die Bezah- 
lung ähnlicher von britijchen Unterthanen 
gejtellter Anjprüche. Es wird emwartet, 
daß England energiiche Maßregelu ergrei- 
fen wird, um eine Begleichung der Forde— 
rungen zu erlangen. 


Ehina. 


Peking, 16. Dez. — Sir Erneſt Sa— 

too, der britiiche Gejandte, hat als Er- 
gänzung der geitrigen Mitteilungen bon 
London bejtimmte Inftruftionen erhalten, 
und er verlangt jegt in Bezug auf einen 
Punkt der gemeinjamen Note eine Aende- 
rung, welche von den auswärtigen Ver- 
tretern im allgemeinen als wichtig ange- 
jehen wird. Dies bedeutet weiteren Ber- 
zug, da jämtliche Gejandten fich jest aufs 
neue mit ihren betreffenden Regierungen 
in Verbindung ſetzen müjjen. 
Welcher Art der von Großbritannien 
geltend gemachte Einwand iſt, wollen die 
Gejandten nicht angeben, doch geben fie 
zu, daß die neue Forderung eine Menge 
weiterer diplomatijcher Maßregeln erhei- 
jchen wird. 


Schweden und Norwegen. 


Ehriftiania, 15. Dez. — Baron Nor- 
denstjöld Hat definitiv die Dienite des Ka— 
pitäns Larſen, eines erfahrenen Forjchers 
im jüdlichen Eißmeer, gefichert und hat ein 
Schiff für jeine Erpedition nach dem Süb- 





letzungen erlitten hatten, nach dem hiefi- 


pol angelfauft. Die Expedition wird fich 
nach Kap Seymour begeben, um König 
Oskar II. Land auf der jogenannten Ja⸗ 
ſonroute zu erforſchen. 





Deutſchland. 


Berlin, 17. Dezember. — Der Unter- 
gang der „Sneifenau“ hat Hier einen über- 
aus peinlichen Eindrud gemacht, nament- 
lich da die Trauerfunde jo dicht auf den 
begeijterten Empfang folgte, der geſtern 
den aus Ehina heimgekehrten Truppen zu 
teil wurde. Die Nachricht vebreitete fich 
heute mit Blitzesſchnelle in der ganzen 
Stadt. Große Menjchenmengen drängten 
fich vor dem Gebäude der Abmiralität und 
des Reichömarineamtes, um jich nach et- 
mwaigen Angehörigen zu erkundigen. Es 
fonden viele ergreifende Auftritte ftatt. 
Der Kaijer Hat von der Königen-Regentin 
bon Spanien ein Beileidstelegramm er- 


halten. 


Malaga, 17. Dezember. — Bon den 
814 Ueberlebenden wurden 39, welche Ber- 


gen Hofpital gebracht. 125 wurden in den 
Kajernen untergebracht und 150 im Rat» 
hauſe. Die Stadt jergt für die Verpjle- 
gung aller, Die hier anſäſſigen Deutichen 
und viele ſpaniſche Damen haben fich er- 
boten, die Verlegten zu verpflegen. Die 
Flaggen auf allen Konſulaten find auf 
Halbmaſt gezogen. 


Malaga, 17. Dezember. — Gerüdkt- 
weiſe verlautet, daß der Befehlshaber Ber 
„Gneijenau“, ats er jah, daß alles verlo⸗ 
wen war, Selbftmord beging. Ein Meffe 
des Reichstanziers von Bülow, Namens 
Berndt, befand fich unter den Geretteten, 
Hatte aber eine Verlegung am Kopf er- 
Halten. Einer der überlebenden Matrojen 
wurde infolge der entjeglichen Erlebniſſe 
während des Untergangs des Schiffes 
wahnfismig. Der Obermajchinift, der 
Hilfsmaſchiniſt und eine Anzahl Subals- 
ternoffizieve find ertrunfen. Man hofft, 
die Geſchütze, den Geldſchrank umd viel- 
leicht einen Teil des Schiffsrumpfes ber- 
gen zu können. 


Berlin, 17. Dezember. — Laut einer 
amtkichen Depeſche, welche heute morgen 
aus Malaga hier eingeteoffen ift, find von 
den 450 Menichen, die jich an Bord des 
geitern am Eingange:des Hafens von Ma- 


Hütet Euch vor Salben gegen Ha: 
tarrh, die Queckſilber nthalten, da Queck⸗ 
filber ficher den Sinn des Geruchs zeritd- 
ren und da® ganze Syſtem völlig zerrüt- 


ten wird, wenn es durch die jchleimigen | zogges wie e8 
direkt importiert von 6. de Koning Tilly, von 
fem, Holland, durdy Geo. 6. Stefetee, 
|ten nie außer auf Verordnung gut berus | den Sie nicht das gefälicte, da es gefährlich if für 
Ihre Geſundheit. 
ımportiert Durch 


Oberflächen eindringt. Solche Artikel joll- 


fener Aerzte gebraucht werden, da der 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Dad einzige > und altmodiihe Saarlem Del, 
unjere Väter und Vorpäter brauchten, 


ent. 


ragt Apotheter nad) Haarlem Oel, 
0. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver 


Schaden, den fie anrichten, zehnmal jo | kauft durd den Unterzeihneten. trägt deifen Namen 


groß ift als das Gute, das Ihr davon er- I 
Hall’ Katarrh-Kur, 1 


zielen könntet. 
fabriziert von F. J. Cheney & Co., To» 
ledo, O., enthält kein Queckſilber und wird 
innerlich genommen und wirkt direkt auf 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Wenn Ihr Hall's Katarrh-Kur kauft, jeid 
ſicher, daß Ihr die ächte bekommt. Sie 
wird innerlich genommen und in Toledo, 
Ohio, von F. J. Cheney & Eo., ge— 
macht. 

BE” Verkauft von allen Apothekern, 
Preis 75c. die Flajche. 

Hall's Familien Billen find die beiten. 


raubt, wurden dann mit Hilfe von Blut- 
bunden erwiſcht und ihre Schuld feitge- 
ftellt. Henderjon wurde in jeiner Belle 
erichofien und dann aufgefnüpft. Row⸗ 
land legte, ehe er gehängt wurde, ein Ge 
ſtändnis ab. Die Leichen wurden von Re- 
volverfugeln durchlüchert. 








Der Streit an der Santa Fe, 


Wiſch i t a, Kan.,16.Dez.— Die Anfichten 
über die Wahrſcheinlichkeit eines Sympa- 
thieftreit3 der Zugangeftellten gehen heute 
auseinander. Superintendent Tice von 
der Oklahoma⸗Diviſion der Bahn erllärt 
ſolches Gerede für Unfinn und behauptet, 
der Telegrapbiftenftreif gehöre zu den ge- 
wejenen Dingen. Die biejigen Telegra- 
phiſten find noch jehr jiegesgewih und ver- 
lachen die Behauptung Tices, daß er auf 
jeder Station jeiner Diviſion, mit Aus- 
nahme von zweien, Leute am Apparat 
Hat. In Norwich, jagen fie, habe heute 
ein nicht zum Verband gehörender Tele- 
graphift jeinen Boften verlafien, ber zweite 
in dieſer Woche. Superintendent Tice er- 
Härt, daß die Bahn jo viel Leute Hat, wie 
He bedarf, und daß von den Streikern 90 
Prozent gern wieder zur Arbeit zurüd- 
Kehren möchten, wa3 jedoch außer Frage 
ſei. 

VYardmeiſter Thomas Peters von New⸗ 





laga gejcheiterten deusichen Schulichiffes 
Gneiſenau“ befanden, -314 gezettet wor- 
den. 


.———— + 


Inlamd. 


Der Zelegrapbiitenftreif. 


Topeta, Kan., 15. Dez. — Die An« 
Fichten Über den Streif der Telegraphiften 
Haben fie) bedeutend geändert, und die 
Gleichgültigfeit, welche die Beamten der 
Santa Fe-Bahn bisher an den Tag legten, 
hat einer nicht au verfesinenden Bejorgnis 
lag gemacht. Die Uriache diefer Bejorg- 
nis &jt die Haltung der Lokomotivführer, 
Rondufteure und Bremier, welche allem 
Anſchein nach binnen wenigen Tagen einen 
Sympathieitreif in Scene jegen werden, 
wenn nicht die Schwierigkeiten mit den 
Telegraphiiten beigelegt werden. Es ift 
übrigens nicht akein die Sympathie mit 
den legteren, welche die Zugbebdienjteten 
vexanlajien werben, ſich dem Streik anzu- 
fchließen, jondern auch die Nüdficht auf 
ihre eigenen Intereſſen, denn fie jagen 
fich, daß ihre Orgaeijatior an Macht ein- 
büßen werde, svenn burch einen Mißerfolg 
derZelegraphiften dieGeſellſchaft die lleber- 
zeugung gewinne, daß jie.deu Angeftellten 
gegenüber machen fünne, was fie wolle. 
So meit man bis jegt weiß, haben noch 
feine Ronferenzen zwiſchen den Vertretern 
der Telegwaphiiten und Zugangeſtellten 
ftattgefunden, doch befinden ſich H. 2. 
VPerham von St. Louis vom VBerbande ber 
Eifenbahn-Telegraphiften und Win. Mafon 
vom Verband der Kondukteure Bier, und 
e3 wird beitimmt behauptet, daß die Zug- 
angeftellten am Montag den Bahnnbeam- 
ten Vorftelungen machen werden. 


Wichita, Ran., 15. Dez. — Wie ver- 
lautet, erwarten die Zugangeftellten mor- 
gen früh um 7 Uhr den Befehl zum Streif. 
Alles deutet darauf Hin, daß fie eine oder 
die andere wichtige Entjcheidung erwar— 
ten. Heute abend hieß es, daß der Hiefige 
„Yardmajter” angemwiejen worden ift, fich 
auf einen Streik der Zugangeftellten vor- 
zubereiten. 


Doppeltes Lynchgericht. 


Queensbord, Kiyy. 16. Dez. — Jim 
Henderjon und Bud Romwland, zwei Far- 
bige, wurden heute in Rodport, Ind., in 
dem Gefängnishof von einem „Mob“ ge- 
hängt. Die beiden hatten geftern nacht 
um1 Uhr H. ©. Simons, einen weißen 
Barbier, überfallen, ermordet und be- 





ton äußerte fich Heute über die Lage wie 
| folgt: 


| „Sch Bin ein Mitglied der Union der 
Weichenfteller und Zugangeftellten. Heute 
morgen am 6 Uhr erhielt ich eine Tepejche 
aus dem Generalbureau der Weichenitel- 
ler, in welcher es heißt, daß die leßteren 
nicht an dem Streik der Telegraphiiten 
intereffiert jeien und nicht daran dächten, 
einen Sympathieſtreik anzufangen. Um 7 
Uhr erhielt ich eine ähnliche Depeſche aus 
dent Generalbureau der Union der Zug- 
angeitellten. Ich Habe Dolphin perjönlich 
gern, doch glaube ich, daß er 2000 Tele- 
grapbiiten aufs Trocene gebracht hat und 
jie nie wieder zurüdbringen wird.“ 


Der Kongreh. 


Waſhington, D. C., 16. Dez. — Das 
Haus wird fich am Freitag dem bereits 
angenommenen Bejchluß gemäß bis über 
die Feiertage vertugen. Die Verhandlun- 
‚gen der Woche werden vorausfichtlich nicht 
jehr wichtig jein, es jei denn, daß am Mitt- 
woch oder Donnerstag die Fluß- und Ha- 
fen-Berwilligungsbill aufgerufen wird, 
Morgen werden unter der Tagesordnung 
individuelle Borlagen aufkommen, jomwie 
Privat-Penfionsvorlagen. Am Dienstag 
werden Geſchäfte des Diſtrikts Columbia 
erledigt werden. 


Der Senat wird jich auch in diejer Woche 
noch die meijte Zeit mit Hay-Bauncefote- 
Vertrag beichäftigen und die übrige Zeit 
ber Erörterung der Schififahrts-Subfi- 
dienbill widmen. Keine der Berwilligungs- 
vorlagen Tann früh genug einberichtet 
werden, um in dieſer Woche zur Sprache zu 
fommen, ebeniomwenig die Armeebill, doch 
mag die legtere noch in diejer Woche ein- 
berichtet werden. Senator Lodge Hofft 
zuderfichtlich, daß es ihm morgen gelin- 
gen wird, eine Vereinbarung betreffs der 
Abftimmung über den Hay-Pauncefote- 
Vertrag vor Beginn der Weihnachtsferien 
zu erzielen. Das jegige Programm der 
Gegenpartei ift, daß Money morgen jpricht 
und darauf andere Senatoren, welche ge- 
gen die Ratifizierung des Bertrages find. 
Auch über die Schifffahrtsbill jind mehrere 
Reden in Ausficht geftellt. 





Ein trauriger Fall und ein glückli— 
ches Ende, Folgender interefjante Fall in 
Groveland, Kan., wurde uns durch Güte 
des Hrn. Dr. Peter Fahrney, des Eigen. 
tümerd von Forni’3 Alpenkräuter Blut- 
beleber, zur Beröffentlichung übergeben. 





ftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen dei 
otheter Mörſers mit roter Tinte. Schictt 36 in 
oftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
auft feine andere Sorte, 

Schickt direlt an 


GEORGE G. STEKETEE, 
GRAND RAPIDS, - MICH. 


Der Bericht erzählt von einem vierjähri- 
gen Leiden und bejien endgültiger Hei- 
lung, nachdem jchon alle Hoffnung aufge- 
geben war. 

Werter Herr! Sch bin lange krank ge- 
wejen. Bor vier Jahren habe ich die Füße 
verfroren und befam Wunden an ber Fuß⸗ 
ſohle. Die Wunden wollten nicht zubeilen. 
Sch Hatte drei Doktoren, welche jagten ich 
müßte operiert werden und das jollte $35 
toften. Ein Mann von Illinois war bei 
feinem Bruder auf Bejuch ; er jagte, der 
Alpenkräuter Blutbeleber habe ihn geh- 
heilt, und jo habe ich auch ben Alpenträus 
ter angewendet. In drei Wochen waren 
meine Wunden zugeheilt. So habe ich $35 
durch Ihren Alpenkträuter Blutbeleber ge- 
part und feine Operation war notwendig. 
Sch bin 63 Jahre alt. Achtungsvoll, Fred. 
Hauch. — Oft ift es einem anipruchalojen 
Mittel vorbehalten rettenb einzugreifen, 
wenn alles andere fehlichlug, ein jolches 
Mittel ift Alpenkräuter Blutbeleber. 














Das Urteil eines Seelforgers. 
Sordan, Ont., Canada. 


Das Kropf- Pulver, Dr. Puſchecks Haus- 
Kur No. 27, für meine Frau, habe ich vor 
einigen Wochen erhalten. Wir hatten zu- 
erjt wenig Glauben, daß dies anjcheinend 
jo geringe und einfache Mittel viel Hilfe 
bringen würde und könne. Doch fiehe, 
ichon nach einigen Tagen war die ®ir- 
fung bemerkbar, und nun nach drei Wo» 
chen ift das Uebel verjchwunden. Ihre 
Freude und unjer Erftaunen find groß. 
Wir find ihnen jehr dankbar und wün—⸗ 
fchen und Hoffen, daß noch viele Leidende 
dieſe unjchädlichen und ichmerzlojen Mit- 
tel erproben und Hilfe erlangen. 

Achtungsvoll grüßend, Ihr, 

H. Sander, Paſtor. 

(Siehe Dr. Puſchecks Anzeige in dieſer 
Zeitung.) 





Eine ſehr ſchöne 
und bequeme 
Lehrer⸗Bibel F 
Enthält außer I 
dem Alten und 
Neuen Tejtament 
eine Anzahl Ab- 
handlungen 


über: 
Wie ſolben F 
wir die Bibel 


ſtudieren? 

Die Inſpiration DM 
der Heiligen 
Schrift. 

Srundjprachen der Heiligen Schrift. 
Jüdiſche Feſte. 
Die Stiftshütte und der Tempel. 
Zeitrechnung des Alten Teſtaments. 
Evangelienharmonien. 
Bibliſche Länder- und Völkerkunde. 
Kontordanz. . 
Siebzehn folvrierte Landfarten. 

u. |. w., u. j. mw. 

Dieje Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randflappen (Divinity Circuit), bat 
jehr deutlichen Drud und ift befannt als 
„No. 1214”. 

Preis, ohne Daumenregiiter, 
portofrei 
Preis, mit Daumenregifter, 
portofrei 
Man jende alle Beitellungen an die 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 


Wunſchumſchläge! 


Ganz neu! Eben von der 
Vreſſe! 
$1.00 das Dutzend. 
Portofrei. 
Diefe prachtvollen neuen Umfchläge, 
welche wir jelber für bevorjtehende Feſt⸗ 
zeit gemacht haben, fommen unter der 
Bezeichnung 
Bunihumihläge No. 10 
in den Handel. Wir glauben feft, dak 
Lehrer, Schüler und am Weihnadhts- 
morgen auch die I. Eltern dieſe Um— 
ſchlage mit Vergnügen in Empfang 
nehmen werden. Beitellungen adrei- 
fiere man: 
MENNoNITE PUBLISHING Co., 


Eikhart, Ind. 
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Aennonitiſche Bundfchau, 





19. Dez. 1900. 








Berftellung des Kaviars in 
Rußland. 





Man unterſcheidet zwei Arten von 
Kaviar, körnigen Kaviar und Preß— 
Kaviar. 
nad) verfhieden. Den förnigen Kaviar 
drüdt man durd Siebe, melde aus 
einem Holzrahmen von 1 Meter Länge 
und 0.50 Meter Breite beftehen. Ueber 
den Rahmen ift ein Inotenlojes Neb 
von längs- und quergelpannten Fäden 
mit einer Mafchenmweite von 10 bis 15 
Millimeter geipannt. Die einzelnen 
Eichen fallen unverlegt in ein unter 
das Sieb geftelltes Gefäß, während die 





zurüdbleiben. Man bringt dann feines, 
fehr reines Kochſalz im Verhältnis 1: 
20—40 unter die Eier (im Sommer 
mehr, im Winter weniger) und ver- 
miſcht dasfelbe mittelft einer jchmalen, 
hölzernen Kelle gut mit den Eiern. 
Der Kaviar ift jegt zum Genujje fertig, 
und man füllt ihn zum Transporte in 
runde Metalldojen von 1, 3—5 Pfund, 
welche für den Erport zumeilen mit 
Pergament ausgelegt werden. Will 
man Preßkaviar bereiten, weldyer lange 
Zeit genießbar bleibt, jo muß man 
den frifhen Kaviar furze Zeit mit 
einer Salzlauge von 25 Grad R. Dichte 
behandeln, bis die einzelnen Eichen 
einen gemwiflen geringen Grad von 
Härte erlangt Haben. Diejer Hand: 


Kranktenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 









Beide find ihrer Herftellung | ®% 


thode; größte 
allen Staaten. 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederheritellen. Je— 
der kann fich ſelbſt behandeln, 
gering. Obrenjaufen und -Klingen jofort 


häutigen Zeile des Eierftodes im Siebe | ven; Zambitunme find jeboch ausgeichtof- 


außeinanderjegen, werden mir benjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Gelungen! Gelungen! 


Studieren, ein ſicheres Mittel gegen die 
läſtige Krankheit, des Aſthma, zu erfinden, 
über den erzielten Erfolg freudig ausrufen. 


G. Loebſacks Lungen: und Leberreini- 


ijt der goldene Schlüfjel und unfehlbares 
Heilmittel gegen Huften, 


Deutfches eleblriſches Heilderſahren! 





Don den beſten Aerzten angewendet und in allen 
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neuer bei € 
in Amerifa. Girfulare 





Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. BE, 
DETROIT, MICH. 


Schwerhörige 





Koſten 


ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbſt ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 


Wenn Sie uns Ihren Fa enau 


Dan adreſſiere: 2 Moerd, 
Deutfche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 





Und endlid gelungen! 
Kein Aſthma mehr, 
Keine Shwindfucht mehr! 
So kann G. Loebſack nach jahrelangem 


gungsmittel oder Schwindſuchtskur 


Erkältungen, 












griff erfordert jehr viel Vorſicht und 
Uebung; denn läßt man den Kaviar zu 
lange in der Lauge, jo wird er zu 
falzig; dauert die Einwirkung aber zu 


furze Zeit, jo läßt er fich nicht prefien. 
Man bringt jest den frifchgejalgenen 
Kaviar in einen Leinenfad und preßt 
ihn mittelft einer Hebelprefje, bis der 
ganze Ueberſchuß der Salzlauge ent: 
fernt ift und die „Milch“, das Eiweiß |y 


d 


Wechſelfieber, 
und Ohrenkatarrh, Taubheit, Kopfſchwin— 


und Schleimhaut⸗Entzündung, Bronchial- 
Schwindjucht, 
Aufblähung und Erbrechen nach dem 
Ejien, und überhaupt gegen alle Kranf- 


Katarrh, Aſthma, Bronchitis, Schwind- 
jucht und überhaupt alle damit verbunde- 
nen und dadurch entjtehenden Kranthei- 
ten, wie 3. B. Keuchhuften, Bruftichm:r- 
zen, Pleurejie, Lungenbluten, Herzklopfen, 
Dy:pepfia, Verftopfung, Kopfichmerzen, 
Stodichnupfen, Heufieber, Heu» Ajthma, 
Schüttelfieber, NWugen- 


el, rote Augen, Bronchialfluß- Bruitfell- 


Waflerjucht, Gelbjucht, 


eiten der Bruft, Zunge und ber Leber. 


der Eier, anfängt, fih in dem Preb- 
Dann ift diefer Kaviar 
fertig. Man füllt ihn für den Groß- 
handel in Fäſſer, die bis zu 480 Kilo- 
gramm enthalten, oder man beläßt ihn 
in dem 50 Gentimeter langen, 20 Cen— 
timeter breiten Preßfad, aus dem man 
Stüde von dem gewünſchten Gewicht 
Am Durchſchnitt der 


faft zu zeigen. 


herausſchneidet. 


drei Jahre 1896—1898 betrug der 
Kaviarexport Rußlands 3,114,192 Ki— 
logramm im Werte von 5,604,543 
Markt. Der Wert ftellte fih im Durd- 
ſchnitt auf 0.61 Mark für das Kilo: 
gramm „roten“, auf 9 Mar für das 
Kilogramm „ſchwarzen“ Kaviars. 








Huſten und Erbrechen nach dem Eſſen? 


oben angeführten Krankheiten, und iſt's 


der an diejen Krankheiten, und hauptjählih an 
Afthma jeit vielen Jahren gelitten, durch fleißiges 
und unermüdendes Studieren endlich gelungen, dem 
Herrn jei Dank dafür, ein fiheres und probates Heil- 
mittel für alle diefe Krankheiten herzuftellen und dem 
leidenden Publitum mit voller Weberzeugung als 
Heilmittel anzupreifen. 


Veideft du an Aufblähung, Stehen in der Bruft 
und zwiſchen den Schultern, reißenden Kopfichmerzen, 
Schmerzen im Kopf über den Augen, Klingeln und 
Saufen in den Ohren, Rafleln und Pfeifen in der 
Bruft; an jchlaflofen Nächten; mußt du auffigen im 
Bette oder im Lehnftuhl und kannt feinen Atem bes 
tommen und wünfcheft lieber tot zu fein als zu leben? 
Haft du einen ſchlechten Gejhmacd im Munde und kei- 
nen Appetit; befommft du Scüttelfieber beim Zus 
beitgeben; haft du ımmermwährend falte Füße und 
nädtliden Schweiß; fühlft du matt, ohnmächtig, zit- 
ternd auf den Füßen und in den Beinen, daß du des 
Morgens nicht aufftehen fannft; Leideft du an ftarfem 


Alle diefe Symptome find Zeichen und folgen von 


—: G. Zoebfask, :— 


Irgend jemand, der an obigen Mrankheiten und 


Der Yule hany 


—: bon : — 
3.6. Ewert. 


Ein neues Buch, welches wohl wert 
ift, geleien zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie- 
fen: Stolz, Zrägbeit, Zorn u. |. w. 
Dieſes Buch ift ſehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Beftellungen 
adreifiere man: 

fiennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


H. van RUSCHEN, 
. German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampifhiff - Fahrkarten, ausländiſche 
Wechſel u. j. w. 5700 401 


Wunfchumfchläge. 
No. A,B.u. C. zu 60 Cts. per Dubend. 
No. W.X.,Y.u.Z. zu 50 Et3. per Dutzend. 
Portofrei. 

Dieſe bis Hierher angeführten find un⸗ 
ſere bereits bekannten Umſchläge. Die 
neuen Umſchläge gehen unter 

No. 10 
und koſten $1.00 per Dutzend portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING Co,, 
Elkhart, Ind. 














fe8 Heilmittel kommen. Als Beweis, daß unjere Be- 
bauptung auf Wahrheit beruht, verweiien wir den 
Leſer auf nachfolgende Zeugniffe. 


Bronchitis und weder Doktor noch Medizin ſchien mır 
helfen zu können; dazu konnte ich nachts nicht ſchlafen 
und war bon Herzleiden jehr geplagt. 
mir ein junger Mann Ihre Ajtyma- Medizin; ich 
nahm diefelbe und fpürte fofort Linderung. est bin 
ih vollftändig von meinem Leiden geheilt und em— 
pfehle deshalb allen, die an diejer ſchrecklichen Krank: 
beit leiden, Ihre Medizin als ein unfehlbares Heil- 
mittel. 


mid außerordentlih wohl und babe bis jegt noch kei- 
nen Anfall von meinem alten Feinde, dem Heufieber, 
gehabt. Da meine Medizin auf die Neige geht und ich 
doch nod einen Anfall befürchte, jo überjende ich Ih⸗ 
nen hiermit das Geld für noch eine Flafche, Ich habe 
Ihre Adreffe an mehrere meiner Bekannten gefandt. 
Eine Anzahl Freunde, 
Aerzte, find geipannt auf das Refultat Ihrer Medi- 
zın. Ich bin nit nur Ihnen, jondern auch meinem 
bimmlifhen Bater dankbar, der alles lenkt nach feinem 
weifen Rat. Hoffend, da Ihre Medizin ſich in allen 
Fällen als ein Segen erweijen wird, wie in meinem 
Fall, zeihne ich 


Preis per pinlſſaſche S1.50, 
oder 4 Flaſchen ‚für $5.00. 


Beſchwerden leidet und jahrelang gelitten hat und 
wünſcht, wieder ſchnell und völlig gejund zu werden 
und da8 Leben und Gotted Natur mit neuer Le 
bensfraft, «Freude und ⸗Mut zu genießen, laſſe ſich die⸗ 


Zeugniſſe. 
Cleveland, O. 
Herrn G. Loebſack: Ich litt an Aſthma und 


Da’ empfahl 


Mrs. Lizzie ®. AD 
24 Deering Str. 


Botzum, DO. 
Herrn 6. Loebfjad:- Heute morgem befinde ich 


darunter einige erfahrene 


Adtungsvoll 
Mrd. James Miller. 


Dan adrefiiere alle Beitellungen an 


G. Loebjack, 


30 Star Avenue, 


Großer Verdienſt. 


Anftändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Gejchäft befommen, womit fie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Haufe betrieben werden ohne 
große Koften. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 

2* kann geheilt werden, wenn 

Bettnäſſen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, fon- 
dern befige eine fefte Prarid als Arzt und als Chirurg. 
Man erfundige fi) über mich bei irgend einem Ge- 
ihäftsmann unferer Stadt oder unfered Countys. 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welche mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet tft, 
fendet mir 82.00) und ich werde Euer Kind Furieren. 
Man gebe ftet? dad Alter te3 Franken Kindes oder 
der franten Perſon an. Man adreffiere: 

R. M. RIEGLE, M.D., 
Lock Box E. Hillsboro, Kansas. 


per Tag 


und mehr dauernden Verdienſt 
—S * wir jedem, der eine 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Jagd», Landſchafts⸗ patriotifche 
und religidfe Bilder übernimmt. 
Kein Riſiko. Schreibe jofort an 


DO. & S. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Uugei.- 
leiden. 
felbft zu Haufe die 'ugen hei» 
len! Schreibt vin Srugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven» 
ſchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00, 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Bals, ——— Mon; 
seln, Nrierenleiden, Rheumaiismus und Taubheir zu 
0 Cents die $lafche.--Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Cents 
per Slafche,-- Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
26 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. “ 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





























Sind Sie Taub? 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. _Ohrenfaufen hört fofort 
auf. Beſchreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fich mit aerinaen Mnften 
zu Saufe jelbft heilen. Dir. Dalton’3 Ohrenheils 
anftalt, 596 La Salle Ave,, Chicago, ZU. 











St. Bernard @ Alpenkräuter. 







iſt bie befte, — 
billigfte-Me: iin im Dtarite 
ur Heilung aller Kranfbei« 


en, die aus unrei⸗ nem Blut entitehen, 


tt unübertrefflich aurSeilung von Ma⸗ 
en:, Leber⸗ und Nierentrantheis: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 
ihem Ropfweh. &t. Bernard Al: 


penfräuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents die große Sylafche. 
Agenten verlangt in allen Orten didles Bandes. — 


Laboratorium und Office 
1819—1821 &. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co., 
Evansville, Ind. 











‚Es farm fich Jeder |* 











HAhrHrH ht 
Homes In The South 
are cheaper * in the North. Living is cheaper, too, in 


a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best inducements. FREE Treclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio. 
ED EEE EEE 


ee“ 
Harnſäure im Blut 
erzeugt 
Rheumatismus. 


Forniꝰs 


Alpenkräuter⸗ Plutbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper auf natürlichem Wege. 
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Aur durch Eofal-Ugenten zu beziehen oder direft von 


ad De 727 72 





DR. PETER FAHRNEY, 112-114 $. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
ISONHSSNEOSS Do HRSSHAS@N 


ZEIT TIS TE TER I 





Un unjere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehriftlihe Jugendfreund‘’ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 

5. Borm, Chortitz. 

Jakob Enns, Sofiewffy Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Peter Rogalsty, Nikolajewka (Memrif). 
Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofla) . 


D. Kroeder, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 

AM. Peters, Schönfeld, Bulaipol. 

Johann Joh. Sriejen, Alerandrowst. 

Beinrich Warfentin, Daniloflfa, Kurman Kemeltichi. 
Alerander Stieda, Riga. 

Johann Nickel, New Dort, Bouv. Efaterinoslam. 
Heinrich Epp, Mafajew, Don. Kofakengebiet., 





Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 





Folgen von Gram und Kummer, 


an Schlaflofigkeit, Gedüchtnißſchwäche, 
Schwindel, Mattigteit, Malaria, Schmer- 
zen, Reiben, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, 
Herzllopfen, Blutarmuth, Appetitlofig- 
feit, Verdauungs⸗ oder Qeberbeichwerden, | S 
fo heile Dich felbft mit Puſcheck's \ 


DHerven- Mittel 





Bill Dur nervös - abgelpannl, Ichwach, überacheilel 
mißmuthig, leicht erregbar, fchreckhaft, 


oder leicht erfältet, oder leideft Du an den 


Adelaide, Eal., 4. Aug. 1900. 
- Das Nervenmittel wirfte bei meiner Tochter ganz ausgezeich⸗ 
net. Als fie das halbe Fläfhchen .usgebraudt hatte, war fie 
fer Ihre Mittel find bie beiten, die ich kenne. Jhre Zeit- 





oder 


Hrift brauchen Ste mir nicht zuzujenden, denn Beweije von 
er Güte Ihrer Medizin braude ich nicht mehr — davon bin 
ich überzeugt, daß fie gut find. — . Subderman. 
Weit Point, Nebr., 6. September 1900. 
Geehrter Herr Doktor! Ihre Medizin hat mir gut gethan; 
ich bin jet wieder all-right. Ich hätte ſchon eher berichten 
können, aber wenn man - fühlt, dann nimmt man es nicht 
eilia. Sollte ich wieder frank werben, fchreibe ich Ihnen foiort 
um Rath und Medizin, denn Ihre Mittel helfen immer gleich, 
Mit beitem Gruß, Bertha Diers, 


Prof. Bafhent’s HAUS-UTEN 


find Die beften, erfolgreichften und 
billigften Mittel in Der Welt. 


Hartleibig*etts:Mittel (Verftopfuna), wirkt fhnell und ans 

















und TONIC. 


genehbm, 25 Gents.— Erkaͤltungs⸗ und Huſten⸗ Tropfen, kuriren 
wunderbar prompt in allen En en, 50 &t3.— Nieren, Blaſen⸗ 
und UrinsMittel, tft vortrefflih, 50 Cts. Frauenfrankheiten- 
Kur, für alle Frauenleiden, 50 Gents. — Magen:Tropfen, für 
alle Magens und Verdauungs-Beſchwerden, 25 Gents. — Blut» 





Sende 25 Cents mit einem Brief 


alle die Beitandtheile, welche nöthi 


Hilft ſchnell und arũndlich. 


e8 wird Dir Dann per Poſt zugeſandt. 

Diefes Mittel enthält in einer condenfirten Form 
find, neues 
Leben in die Nerven zu bringen, die Körperjäite und das Blut 
zu erfrifchen und eine gründliche Heilung zu erzielen. 


Mittel, tür Blutreinigung und verborbene Säfte, 50 Gents. 


Hiheumalismus - Kur 


Dr. Carl Pufdel. Findert in einigen Stunden und beilt in ein paar Tagen alle 
Schmerzen, Schwäche, Ziehen, Reiten, Steiifein, galtneh, 
| Kreuzichmerzen, Gicht und jeden afuten ober ronifcen Musfelz, Gelenk⸗, Rnodens 


und 








ober dere Rhrumanttmus — Diejes Mittel tft pafjend für alle Fälle, jende 50c per 
Poſt dafür. — Dieje Mittel werben nicht in Apotheken verkauft, jondern nad Em: 
pfang des Preiſes per Poſt geſandt. Eın Büchlein mit Auskunft frei, ſchreibe darum. 











Gleveland, Ohio. 


Brieflicher Rath frei. 


DR. PUSCHECK, 


M.I619 DIVERSEY, CHICAGO. 





